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Der preußiſche Gruß.
Noch vor wenigen Tagen erging ſich die Kreuzzeitung,

das Or der preußiſchen Junker in trüben Prophezeiungen
über die Einigkeit des Reichs. Der Gegenſatz zwiſchen der libe
ralen Entwicklung des leichtfertigen Südens und der konſerva
tiven Beſtändigkeit des ernſten Nordens drohte das deutſche
Vaterland in zwei Teile zu zerreißen, zwiſchen denen der breite
Main ohne Brücken floß. Inzwiſchen hat der Fall Schäu
fele gelehrt, wie überflüſſig die Beſorgniſſe unſerer preußi
e Patritoen ſind, denn auch ſüdlich des Mains gibt es r

t preußiſche Männer, und in Karlsruhe kann man ebenſogut
berliniſch reden wie in der Wilhelmſtraße oder auf dem Alexan
derplatz ſelbſt.

Seit Jahren erinnern wir uns nicht im preußiſchen Regie
rungsblatt, der Nord deutſchen Allgem. Zeitg., ein
freundliches Wort über Baden geleſen zu haben. Nun auf ein
mal hat die Terroriſierung Schäufeles durch die badiſche Re
gierung der Norddeutſchen die Freundeszunge gelöſt; mit
ſchwellenden Hochgefühlen mögen die Staatsweiſen des libera
len Muſterlandes den preußiſchen Gruß leſen, den ihnen die
Berliner Regierung über den Main hinüberſendet.

Der enge Zuſammenhang aller ſozialdemokratiſchen Be
ſtrebungen, die im Majoritätsprinzip liegende nahe Möglich
keit, daß die beſonnenen Führer überſtimmt werden und die
blinde Maſſe ſie weiterdrängt, als ſie gegenwärtig für oppor-
tun halten, zwingen die Regierungen und Behörden zu
dauernder Wachſamkeit und zu unnachſichtlichem Eingreifen,
wenn ſich in den Reihen ihrer Bedienſteten umſtürzleriſche
Herde entwickeln Das badiſche Staatsminiſterium hat
ſomit vollkommen geſetzmäßig und im wohlverſtandenen
Staatsintereſſe gehandelt, als es ſeinem Eiſenbahnarbeiter,
dem Former. Schäufele, nur die Wahl ließ, entweder das ihm
von der Sozialdemokratie übertragene Mandat zum Bürger
ausſchuß in Karlsruhe nicht anzunehmen, oder ſeine Stellung
im ſtaatlichen Betriebe aufzugeben.

Das Organ der preußiſchen Regierung kennt zwar die Tat ihrer
badiſchen Kollegin nicht, aber ſie billigt ſie. Schäufele iſt nicht
zur Ablehnung des Mandats. ſondern zum Austritt
aus der Partei aufgefordert worden. Solche Ungenauig-
keiten in der Darſtellung der Tatſachen gehören aber nun eins
mal zu den kleineren liebenswürdigen Schwächen unſerer offi-
ziöſen Berichterſtattung, und die ſchöne Offenheit im Ausdruck
ihrer politiſchen Geſinnung wirkt dafür deſto erfreulicher. War
um müſſen Sozialdemokraten, die bei Vater Staat in Lohn und
Brot ſtehen, in ihrer Meinungs, Vereinigungs und Wahlfrei
heit vergewaltigt werden Weil ſie ſich dem Majoritätsprinzip
unterwerfen! lautet die preußiſche Antwort auf dieſe badiſche
e Dieſe einfache Löſung wird am Ende ſogar auch badiſche

iniſter in Erſtaunen verſetzen, denn junkerliches Geſchimpfe
über das demokratiſche Mehrheitsprinzip und „die blinde Maſſe“
iſt ja ſonſt eigentlich in der ſüdweſtdeutſchen Ecke zwiſchen der
ſchweizer und der franzöſiſchen Republik nicht mehr die Mode.
Die Badenſer werden aber auch dieſe Konſequenz anerkennen
müſſen, da ſie ſich nun einmal auf den Standpunkt geſtellt
haben, daß die Erwählung eines Mannes durch Majoritäts

Sozialdemokratiſches Organ
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ip zum Bürgerausſchuß und das Vertrauen der „blinden
Maſſe“ dieſen ſelben Mann unwürdig macht, in einer Staats
werkſtatt den Hammer zu führen.

So verteidigt das preußiſche Regierungsorgan das badiſche
Miniſterium in Grund und Boden hinein, und die Sache wird
dadurch nicht beſſer, daß es als letzten Trumpf zur Rettung
Karlsruhes des altbekannten Satz zum beſten gibt: die Sozial
demokratie mache es doch auch ſo wie die Regierung, auch bei
ihr gelte der Grundſatz: „Wer nicht pariert, der fliegt!“

Wer als tätiges Mitglied in die ſozialdemokratiſche Partei
eintritt, übernimmt damit die Verpflichtung, für die Grundſätze
der Partei einzutreten. Wer aber als Arbeiter in einer ſtaat-
lichen Eiſenbahnwerkſtatt eintritt, übernimmt die Aufgabe, gute
Räder oder haltbare Wagenachſen herzuſtellen, nicht aber die
Verpflichtung für die Grundſätze der Regierung oder der Partei
einzutreten, die augenblicklich am Ruder iſt. Ein Unternehmer,

heiße er nun Privatkapitaliſt oder Regierung der ſeine
wirtſchaftliche Herrenſtellung dazu braucht, um ſeine Angeſtell-
ten in ihrer ſtaatsbürgerlichen Freiheit einzuſchränken. miſ;-
braucht ſeine Gewalt zugunſten einer Partei und vergeht ſich
damit gegen die Grundſätze und den Geiſt des konſtitutionellen
Staates.

Wohin das jetzt von Baden übernommene preußiſche Syſtem
führt, zeigt ſich eben an einem beſonders kraſſen Fall in Wies
baden. Dort iſt einem Arzt, Dr. Schellenberg, ſeine Stellung
als Vertrauensarzt der Poſtverwaltung gekündigt worden, weil
er bei der Reichstagsſtichwahl nicht für den nationalliberalen
Multimillionär Bartling ſondern für den Sozialdemokraten
Lehmann geſtimmt hatte. Die Gegnerſchaft gegen den Geldgeber
der Nationalzeitung und des „nationalen Wahlfonds“
wird hier an einem Arzte mit Brotlosmachung beſtraft. Er-freulicherweiſe hat ſich unter den Aerzten Wiesbadens kein

Lump gefunden, der ſich die Erlaubnis gegen ſchlechte Bezah
lung Poſtbedienſtete behandeln zu dürfen, mit der Verpflich-
tung erkaufen wollte, ſein Bürgerrecht immer nur zugunſten
gutzahlender Regierungskandidaten zu gebrauchen. Vielmehr
haben ſich die Wiesbadener Arzte zur Wahrung ihrer ſtaats-
bürgerlichen Rechte mit Dr. Schellenberg ſolidariſch erklärt und
erwarten hoffentlich nicht mit Unrecht die Sperrung der
Wiesbadener Poſtarztſtelle durch den Leipziger Aerzteverband.

Das Verhalten der Wiesbadener Aerzte, die gewiß in ihrer
Mehrheit keine Sozialdemokraten ſind, zeigt (ſofern es in der
bürgerlichen Preſſe, der wir die Nachricht entnehmen, richtig
geſchildert wird) wie ſich ehrliebende Männer gegenüber ſolchen
Uebergriffen des Staatsabſolutismus zu benehmen haben. Jn
anderen nicht von preußiſchem Junkergeiſte infizierten Ländern
würde der Staatsdienſt das verachtetſte aller Gewerbe ſein,
wenn eine Regierung verſuchen wollte, aus ihren Bedienſteten
Staatsbürger mit gebundener Ueberzeugungspflicht zu machen.
Denn Ehrenmänner dienen nur der eigenen frei gewonnenen
Ueberzeugung; um des Brotes willen ſich fremden Meinungen
gefügig zu zeigen, ſeine eigene Geſinnung nach der des Mäch-
tigeren zurecht zu rücken, wird allezeit die Sache feiler Sklaven
ſeelen bleiben.

Das preußiſche Syſtem kennt Meinungsfreiheit, Verſamm-
lungsfreiheit, Vereinsfreiheit, Wahlfreiheit, Religionsfreiheit

auf dem Papier. Aber es ſchließt Nichtchriſten von der Be
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e macht zwiſchen Katholiken und Prokeſtanten die
feinſten Unterſchiede, beſtraft den Gebrauch mißliebiger Um
gangsſprachen, entläßt Arbeiter, die verdächtige Zeitungen leſen
oder verpönten Vereinigungen beitreten, ſchließlich verſteigt es
ſich auch dazu, das aktive und paſſive Wahlrecht der von ihm ab
hängigen Staatsbürger zu vernichten. Oder eigentlich, was
es tut iſt noch ſchlimmer als eine einfache Vernichtung des
Rechts: denn es iſt tauſendmal ehrlicher, den Angeſtellten des
Staates ihre Bürgerrechte zu entziehen als ſie zu zwingen, von
ihnen einen beſtimmten Gebrauch zu machen, durch den die an
gebliche Freiheit zur ſchmählichen Tyrannei, das ſogenannte
Bürgerrecht zu einer ſchimpflichen Knechtespflicht verwandelt
wird. Das iſt der preußiſche Gruß, den in dieſem Sommer der
„liberalen Aera“ der ſcharfe Nordoſtwind nach Wiesbaden und
ſogar weit über die Grenze nach Karlsruhe geweht hat. Preu
ßen in Deutſchland voraul

Cagesgeſchſchte.

Halle a. S., 15. Juli 1907.
Konſervative Reichsfeinde.

Die Kreuzzeitung beſchäftigt ſich recht ausführlich mit
den paar Bemerkungen, die wir neulich zu ihrem Artikel über
das Reich und die preußiſchen Junker gemacht haben. Die
Kreuzzeitung meint, wir hätten uns „aufgeregt“ über ihr Ge-
ſtändnis, daß die Junker daran zweifelten ob die Grün-
dung des Reiches ein Segen für ſie geweſen ſei. Von einer
ſolchen Aufregung kann aber gar nicht die Rede ſein: vielmehr
haben wir uns herzlich gefreut, wieder einmal ein Dokument

nicht das erſte abdrucken zu können, daß den deutſchen
Patriotismus gewiſſer Leute, die ſich ſonſt nicht zu den vater-
landsloſen Geſellen rechnen, recht auffällig illuſtriert. Erfreu
lich iſt es auch, daß das Junkerblatt, nachdem es nun einmal
feſtgenagelt wurde, ehrlich genug iſt, wenigſtens keinen Rück
zug zu verſuchen. Es droht abermals mit ſeiner „Reichsver-
droſſenheit“, die „keine Mainlinie kennt“. Dabei ſpricht ſie
immer vor „Preußen“, wo ſie doch nur ſich ſelber meint,
als ob ſie nicht wüßte, daß die überwiegende Mehrheit des
preußiſchen Volkes eine entſchiedene Gegnerin jener preußiſchen
Politik iſt, die ſie ſelber vertritt.

Die Blockzigarre.
Nach der Mil. pol. Korr. ſoll der Entwurf einer Bande-

rokenſteuer auf Zigarren im Reichsſchatzamt ſchon
fertig vorliegen. Man erwartet von ihm einen Ertrag von 45
bis 55 Millionen jährlich und glaubt dieſe kleine Auffriſchung
um ſo notwendiger zu haben, als durch die weichende Kon
junktur im Handel und Wandel die Einnahmen des Reichs
vermindert werden. Daß eine ſolche „Belaſtungsprobe des na
tionalen Blocks“ aus oblitiſchen Gründen um ein Jahr ver-
ſchoben werden könne, iſt nach der genannten Quelle nur „ein
ſcenmerlich frommer Wunſch, deſſen Erfüllung aber wohl be
ſtimmt an der bisher ganz lückenhaft ausſehenden Finanzierung
des kommenden Reichswirtſchaftsplanes ſcheitern muß“j

So wird uns denn als Angebinde der liberalen Aera, die
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Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.
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Harran erreichte den Bahnhof von Guadalajara zehn Minu-
ten vor Ankunft des Zuges. Von dem Bahnhofsvorſteher erſtand er eine mit einem hen Zuge eingetroffene San Fran-
ciscoer Zeitung, die er überflog, bis ein ferner, langgedehnter
Pfiff die Ankunft des Zuges meldete.

arvan, der in einem der vier ausſteigenden Fahegiſe ſo
fort ſeinen Vater erkannte, ſtand halb von ire itze auf
und machte c durch einen ſchrillen Pfiff und Winken mit der
Hand bemerklich; raſch ſchritt der Vater auf ihn zu,

Magnus der Gouvernor war ſechs Fuß hoch und hieltſich, Waleich er bereits im haſten Wert ehee ſtand, grade
und aufrecht wie ein Reiteroffizier. Von ſchlanter und doch

kräftiger Geſtalt mit breiten Schultern, war er eine s ſtatt
liche, a gebietende Erſcheinung; ſein ganzes Weſen machte
den Ein von Würde, Ernſt und einem n ariſtokra-
tiſchen Selbſtgefühl. Jn dem J n eſichte mit dende Lippen und dem breiten Kinn ſaß eine ſcharfgeſchnittene

Adlernaſe. Sein dichtes eiſengraues 3377 hatte die Neigung,
ſich an den Schläfen nach vorn zu kräuſeln. Er trug einen

n Zylinde mit fkachem breitem Rande, zwelreihigen
arzen Gehrock und einen Stock mit gelblicheim Elfenbein

tte er den Ehrgeiz gehabt, ſeinen
pf

v Mannh Nord-Carolinag im Senat ber Vereinigten
zu vertreten; er war jedoch in zwei aufeinanderfolgen-

ampagnen ſeinem Gegner unterlegen. Darauf ging
ein weiterer Verſuch, in die politiſche Laufbahn zu

elangen ausſichtslos erſchien, in den fünfziger Jan nach
Kalifornlen, Dort wurde er der vertraute Freund von Män-

Terry, Brodrick, General Baker, Lick, r
r allen Ralſton, dls vom Mißgeſchi
enen Ralſton. Er wurde auch einmal

den
er, da i

nern wie
Emerich, Larkin und v
verfolgten und unverſta

als demokratiſchev Kandidat für den Gouverneurpoſten auf-
greltt, ohne jedoch gewählt zu werden. Danach gab Magnus
alle GWil chen Beſtrebungen endgültig auf und legte rn ganzes Vermögen in den Corpus Chriſte minen an. Nachdem er

dann ſeinen Anteil mit geringem Nutzen losgeſchlagen und da
mit die unmittelbar dem Verkauf eintretende Gelegenheit
perpaßt hatte, ein vielfacher Millionär infolge des unter der
Bezeichnung „Comstock boom“ berühmt gewordenen plötzlichenAuſſchw es der Minenwerte zu werden, ſah er ſich nach einer

neuen Kapitalsanlage um. Da verbreitete ſich mit einem Male
eine überraſchende Nachricht: Weizen war in Kalifornien „ent
deckt“ worden. Es war tatſächlich eine Entdeckung. Doktor
Glenus erſter Verſuch mit Weizen in Coluſa County, der in
aller Stille unternommen wurde und in der bekannten, eine
geradezu dramatiſche Wirkung hervorrufenden Weiſe glückte er
regte im neuen Weſten die Aufmerkſamkeit aller auf die Entwltimg des Landes bedachten Männer. Unangekündigt trat

Kalifornien plötzlich ein in den Wettbewerb auf den Weizen
märkten der Welt. Jn wenigen Jahren ſtellten ſeine Weizen
ernten einen größeren Wert dar als die Goldgewinnung. Als
dann die Pazifiſche und Südweſt- Eiſenbahn die fruchtbaren
Ländereien in Tulare County zur Beſiedlung ausbot, die derGeſellſchaft als Prämie für den Bahnbau von der Regierung
überlaſſen waren, hatte Magnus ſofort dieſe Gejegenheit er
riffen und die zehntauſend Acker von Los Muertos angekauft.Eelne Familie hatte ihn überallhin begleitet. Lyman war in

Sacramento geboren worden inmitten all der Unruhe und Auf-
regung während der Wahlkampagne ſeines Vaters für den
Gouverneurpoſten, Harran ſechs Jahre ſpäter in Shingle
Springs in El Dorado County.

Magnus war durchaus „ein Prominenter“ der ſich überden Durchſchnitt weit erhebende Mann. z allen Kreiſen
ſpielte er die Hauptrolle. Unbewußt fahen ſeine Mitbürger in
ihm ihren Führer. Er ſelbſt war ſtolz auf die ihm ſtillſchwei
gend eingeräumte, hervorragende Stellung und hatte eine ihm
wohl anſtehende, würdevolle Art, ſich zu geben. Die Sprache
der Rednerbühne übertrug er ſogar in ſein Privatleben Alles,
was er ſelb in ber ungezwungenſten Unterhaltung ausſprach,
hätte, wie man ſagte, nach ſtenographiſcher Riederſchrift ſofort
als bewundernswertes Muſter von reinſtent, wohlgewähltem

Engliſch vorgeleſen werden können. Er liebte es, alles imxoßen u tun, an der Spitze zu 4 herrſchen. Bei guter
aune hatte er etwas von der heiteren jeſtät eines Jupiter.

War er zornig, ſo zitterte alles vor ihm. Er hatte weder
Sinn für Einzelheiten noch Geduld. Seine alles Kleinliche
verabſcheuende zu verſchwenderiſcher Freigebigkeit neigende
Herrennatur war mehr auf die Ergebniſſe als auf die zu dieſen
führenden Mittel bedacht. Er war immer bereit, ſein Glück
zu wagen und alles einzuſetzen in der Hoffnung in eehig
ren Gewinn. Jn den alten Goldgräberzeiten zu Placerville
war er weit und breit der gefürchtetſte Pokerſpieler Es r
Mit ſeinen Minen hatte er ebenſoviel Glück wie beim Spiel ge

bt; trotzdem er gesen alle Regeln der Srfabgzng und ien ſeine er abteufte und ſeine Tunnels trieb, ſo e
er doch ſtets auf das koſtbare Metall. m es zu wiſſen, lie
er ſich bei der Bewirtſchaftung ſeiner Ranch von denſelbenGrundſätzen leiten wie heben bei der Ausbeutung ſeinee Mi-

nen. Der alte agebſse Geiſt von 1849, der ſich um keine
von der und Wiſſenſchaft a eſedte egeln küm
merte, beherrſchte ihn noch immer. Alles war ein Glücksſpiel,

wer den größten Einſatz tat, hatte auch die größte Chance,
den größten Gewinn einzuheimſen. Den Gedanken, ſein Landgu däüngen, haushälteriſch zu wirtſchaften und die großen Hilfs

quellen von Los Muertos richtig auszunutzen, würde er als
von kleinlichem, jüdiſchem Geiz eingegeben verächtlich von ſich
gewieſen haben.

Magnus ſtieg in den Buggy, wobei er ſich der Hand Har-
rans, die er nicht losgelaſſen hatte, als Stütze bediente. Vater
und Sohn liebten ſich ungemein und waren ſtolz aufeinander.
Sie waren ſtets zuſammen, und Magnus hatte keinerlei Ge
heimniſſe vor ſeinem Lieblingsſohne.

„Nun, wie geht's, mein Junge
„Danke, gut, Governorl“
„Es freut mich, daß Du ſelbſt gekommen biſt, Harran. Jch,

fürchtete ſchon, Du würdeſt zu beſchäftigt ſein und Phelps
ſchicken. Du haſt gut getan.“

Harran wollte darauf erwidern; im ſelben
untbbemerkte Magnus die drei flachen, offenen, mmAckergeräten beladenen Güterwagen, die noch immer e
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anderolierte Bloch oder auch liberale Aufſchwungszigarre be
t x Sie iſt etwas teuer, dafür aber ſüinnt ſe m

n

Wahlreform und Mittelſtand.
Nach der Nationalzeitung iſt die preußiſche Wahlrechtsfrage eine „Mittelſtandsfrage“. „Nicht S en S

an“, ſchreibt der Chefredalteur Harms, „die Maſſe des ver-
antwortungsloſen ſtaats feindlichen Radikalismus auf Preußen
Es zulaſſen; dem ſtaatstreuen bürgerlichen Mittelſtand endlich
eine Vertretung zu ſichern, das muß die Hauptſorge ſein.“
Verhielten ſich die Konſervativen zur Wahlreform andauernd ſo
ablehnend wie ihre Berliner Organe, dann wird die
Wahlréoßorm von ſelbſt die Parole fün denWahlkampf 1908.

Daß die Wahlreform zur Parole für den Wahlkampf 1908
wird, dafür wird ja zuverläſſig auch von anderer Seite geſorgt
werden. Ob dabei aber die Natjionalkiberalen init ihrem
Pluralproporz a la Hohenthal und ihrer öffentlichen. Stimm-
abgabe viel Lorbeeren ernten werden, wird ſich dann erſt zei
gen müſſen.

Jns Land der Dattelpalmen iſt, wie wir am Sonnabend
mitteilten, Herr Dernburg mit verſchiedenen Geheimräten und
Offtzieven abgereiſt. Die Rückkehr des Staatsſekretärs wird
vorausſichtlich in der erſten Hälfte des November erfolgen.

Da auf die Hin- und Rückreiſe zirka ſechs Wochen entfallen,
wird ſich Dernburg etwa zwei Monate in Afrika aufhalten
können. Dafür wird er ſich dann als afrikaniſchen „Sachver
ſtändigen“ gerieren eznd mit um ſo größerem Schneid die koſt-
ſpieligſten Kolonialprojekte verrreten.

Mit Dernburg begibt ſich ein ganzer Schwarm von finger-
fertigen Journaliſten auf die Reiſe. Dernburgs Verwaltungs-
genie und hingebender Eifer wird alſo bald mit der überwäl-
tigenden Tropennatur unſerer herrlichen Kolonie um die Wette
gefeiert werden!

Wegen Beleidigung Erzbergers wurde in Hamn der
preußiſche Landtagsabgeprdnete Profeſſor Dr. Berndt zu 20
Mark Geldſtrafe verurteilt. Dr, Berndt hatte Erzberger einen
„Kolonialſtänker“ genannt.

„Profeſſor“ Dr. Peters. Genoſſe Kark Eis ner teilte
am Freitag in einer Verſammlung mit, daß Dr. Peters für
eine Profeſſur für Kolonialpolitik im kolonialen Seminar be
ſtimmt ſei. Ob Dr. Peters im Seminar auch das Hungern
und Auspeitſchen mit der Nilpferdpeitſche dozieren wird

Peters, „der Mann der Tat“. Die Ortsgruppe Ham-
burg des Alldeutſchen Verbandes hat Dr. Peters eine Adreſſe
überreicht, worin es heißt: „Endlich geht es zwiſchen Freund
und Feind tatkräftiger deutſcher Kolonialpolitik hart auf hartund Stahl Stahl. Deutſchland teilt ſich in zwei Lager.
Jhr Name bildete den Kampfruf. Jhre Freunde an derWa ſerkante brauchen nicht zu verſichern. daß kein Angriff im-
ſtande iſt, unſere Anerkennung und Dankbarkeit für den Meh-
rer des Reiches zu ſchmälern. Der Mann der Tat wird den
Sieg behalten.“

Die „wahrhaft deutſchen“ Männer von der Waſſerkante und
der „Heros von Kilimandſcharo“ ſind einander wert.

Das Vaterland iſt in Gefahr. An der Univerſität in
Königsberg iſt nach Meldungen „nationaler“ Blätter eine
g polniſche Studenten- Verbindung „entdeckt“ worden.

ine Unterſuchung ſoll im Gange ſein.
Echt preußiſcher Bureaukratismus. Das Berl. Tagebl.

meldet: Aus den Verhandlungen, die mehrere rheiniſche Ge
meinden mit der Regierung über die Frage der Feuerbeſtat-
tung gepflogen haben, geht hervor, daß die Staatsregierung
mit dem Hagener Verbot Zeit gewinnen will, um Ausführungs-
beſtimmungen für die Feuerbeſtattung ausarbeiten zu können.

Die „Keim“-Briefe. Die Berliner Staatsanwaltſchaft hat
nunmehr gegen den der Entwendung der vielgenannten „Keim“
Briefe verdächtigten ehemaligen Bureaubeamten des Flotten

vereins, Oskar Janke, Anklage auf ſchweren Diebſtahl erhoben.
Vom Perſonal des Bayr. Kurier werden in den nächſten
Tagen in dieſer Angelegenheit mehrere Herren, darunter nahe-
zu ſämtliche Expeditionsbeamten eidlich vernommen werden.
Die Münch. N. N. erwähnen bei dieſer Gelegenheit, daß

Mit würdevollem Nicken g

der ehemalige Chefredakteur des Bayr. Kurier, Paul Siebertz,
der kürzlich in München weilte, während der letzten Tage ſei
nes Münchener Aufenthaltes von zwei Berliner Kri-
minalbeamten überwacht worden ſei.

Die Münchener Poſt bemerkt zu der Angelegenheit: Da
der frühere Chefredakteur des Bayr. Kurier aber wahrſcheinlich
der einzige im Betriebe war, der überhaupt etwas ausſagen
konnte, da weiter Herr Siebertz ſicher nichts ausſagen wird und
da er von Oeſtreich kaum zur Zeugniszwangshaft nach Ber
lin geholt werden kann, darf man ſehr geſpannt ſein, auf die
Fortſetzung der preußiſchen Staatsrettungsverſuche.

Hunger und militäriſche Vergehen. Von Ausſchreitungen
der Soldaten im Alkohol iſt ſchon häufig die Rede geweſen,
aber weit weniger von ſolchen im „Hunger“. Daher ſind die
Ausführungen von Dr. Bieck im Militärarzt darüber
für weitere Kreiſe ſehr wichtig. An den Soldaten werden

...CCcL.O.der Station auf dem Nebengleiſe ſtanden. Er legte ſeine Hand
auf die Zizgel, und Harran hielt das Geſpann an.

„Harran,“ ſagte Magnus, der, die Stirn runzelnd, ſcharf nach
den Ackergeräten hinblickte, „dieſe Pflüge ſehen faſt ſo aus, als
ob es die unſern ſein könnten. hinüber, Sohn.

Der 3 Potde inzwiſchen die Station verlaſſen, und Harrankonnte a em Nebengleiſe fahren.
„Ah, ich hatte recht,“ ſagte der Governor. „Magnus Derrick,

Los Muertos, Bonneville, von Ditſon u. Ko. Rocheſter. Es
ſind unſere Pflüge, Sohn.“

Erleichtert atmete Harran auf. „Endlich!“ erwiderte er. „Und
gerade noch zur rechten Zeit. Es wird regnen, ehe die Woche
um iſt. Da ich gerade hier bin, will ich Phelps televhonie-
ren, ſofort die Wagen zur Abholung herzuſchicken. Jch hab'
heut mit dem Vitrioliſieren W

Magnus ſeine Billigung zu
erkennen. „Du haſt gut getan, Sohn. Was den Regen be-
trifft, fo glaube ich, daß Du recht haben wirſt. Wir werden
eitig mit der Ackerbeſtellung beginnen können. Die Pflüge
ind in der Tat zu guter Stunde angekommen.“

a „Für uns bedeutet's Geld in unſere Taſche,“ bemerkte
gHarran.Eben als er das Geſpann etwas zur Seite wandte, um dem

Vater das Einſteigen zu erleichtern, wurden beide durch den
Klang einer fetten, heiſeren Stimme überraſcht, die ihnen

ten Morgen wünſchte. Sie wandten ſich um und ſahen S.ehaman vor ſich, der unbemerkt herangekommen war, wäh-
nrend ſie die Pflüge beſichtigten. Bei ſeinem Anblick begannen

Pber g'ng unbefangen um den

Harrans Augen zu funkeln; ſcharf zog er die Luft durch die
geblähten Nüſtern ein. Magnus, der noch nicht eingeſtiegen
war. richtete ſich zu ſeiner vollen Höhe auf und blickte ſteif-
nackig und abweiſend über die Rücken der Pferde nach dem
uf der andern Seite des Geſpanns ſtehenden Behrmann.

Buggy herum und trat auf
Magnuüs zu.

Fortſetzung folgt.
l

hohe Anforderungen geſtellt, er muß ſich mit ſeinem Geiſte un
bedingt einer ſtraffen Manneszucht unterwerfen und mit ſeinem
Körper ſtrammen Dienſt tun. Darum kann er auch wiederum die
Forderungen ſtellen, daß er geſund bleibt und daß er ſatt iſt.
Ein Mann mit hungrigem Magen kann im Dienſt nicht ſeine
Schuldigkeit tun; der Hunger wird den Mann leicht verleiten,
mürriſch, aufſäſſig und widerſpenſtig zu werden und gegen die
Manneszucht zu verſtoßen. Bieck glaubt mit Recht, manche
Vergehen würde man beſſer verſtehen, wenn man den Schul-
digen nicht fragen würde, was er getrunken hat, ſondern was
er gegeſſen oder vielmehr, was er nicht gegeſſen hat.

Soldalenwürſte. Vor kurzem fand tn Schwerin ein
Rieſenprozeß ſtatt gegen das Perſonal einer ſtaatlichen Jrren
anſtalt und verſchiedene Lieferanten. Die Verhandlungen för-
derten eine Menge von Durchſtechereien, Beſtechungen, Unter
ſchlagungen uſw. zu Tage, wie ſie ſchlimmer in Rußland auch
nicht vorkommen können. Dabei wurden auch Ausſagen gemacht,
die die Lebensmittellieferung für das Heer in ein recht bedenk-
liches Licht ſetzten. Dem Hoſſchlächtermeiſter Aug,
Wilck wurde vorgehalten daß er eine ſehr minderwertige Leber
wurſt geliefert habe. Der Sachverſtändige Sanitätsrat; Dr.
Ruſt ſagte aus, die Wurſt ſei ſchlecht geweſen, auch die
der 1. Klaſſe. Jn der Wurſt für die dritte Klaſſe ſei ſehr viel
Mehl und wenig Leber geweſen. „Die Wurſt war hart krümelig
und ſchmeckte gar nicht nach Leberwurſt, ſie ſah auch kaum ſo
aus. Jch habe in der Kolonie bei den arbeitenden Kranken
oft zu Mittag gegeſſen. Die Leberwurſt für die 1. Klaſſe war
längere Zeit ſo ſchlecht, daß ich ſie nicht anrührte“. Wilck er
klärte dann auf Befragen des Vorſitzenden, die Kaſernen-
wurſt ſei noch ſchlechter geweſen. Dieſe Aeuße-
rung ſcheint eine gründliche Prüfung der Verhältniſſe dringend
erforderlich zu machen. Wenn wirklich für die Kaſernen eine
ſo ſchlechto Wurſt geliefert worden iſt, ſo läßt ſich die Vermu
tung nicht abweiſen, daß auch ſonſtige Materiallieferungen für
das Militär nicht von einwandsfreier Qualität geweſen ſind
und in dieſem Falle würde dargetan ſein, daß die Lieferungs
kontrolle eine unzureichende war.

Eine ähnliche appetitliche Geſchichte wird aus München
gemeldet: Dort lieſerte die Jnhaberin eines Fleiſchereigeſchäf-
tes Namens Kufner für das Fußartillerie- Detachement Wurſt-
waren. Am 5. Januar wurden an die Unteroffizierskantine
der 4. Kompagnie 60 Leberwürſte geliefert, auf deren Genuß
einem Vizefeldwebel übel wurde. Die amtliche Unterſuchung er-
gab, daß die Würſte, die zu 6 Pfg. das Stück geliefert wur
den, faſt zu drei Vierteln aus Darmfett und im übrigen aus
zweifelhaftem Material beſtanden. Außerdem war etwas Pe-
troleum in den Würſtlein. Wie das hineinkam, konnte nicht
aufgeklärt werden. Der Geſchäftsführer wurde wegen eines
fahrläſſigen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz zu 15
Mark Geldſtrafe oder drei Tagen Haft verurteilt. Die Kufner,
die nach ihrer zeugenſchaftlichen Vernehmung die Anzeige als
eine Gemeinheit bezeichnete, wurde wegen Ungebühr vor Ge-
richt in eine Ordnungsſtrafe von 5 Mk. genommen.

Wie man beim militäriſchen Turnen „nachhilft“. Vor
dem Kriegsgerichh in Dresden ſtand der Unteroffizier
Schwabe von der 7. Kompagnie des Schützenregiments Nr. 108
wegen Mißhandlung eines Untergebenen. Der Soldatenquäler
hatte den Schützen Haufe beim Turnen am Reck 6--8 Mal
mit den Beinen an den Querbaum geſchlagen. Der Soldat ſoll
die Webungen nicht richtig ausgeführt haben, weshalb ihen der
Angeklagte in dieſer Weiſe „behilflich“ ſein wollte. Der ge
mißhandelte Soldat hat infolge dieſer Roheit heftige Schmerzen
erlitten und iſt vom Leutnant ſofort vom Dienſt entbunden
worden, da er nicht mehr ſtehen konnte. Er hatte erhebliche
Hautabſchürfungen und blutunterlaufene Stellen am Schienbein
davongetragen, ſodaß der Soldat einige Zeit keinen Dienſt
tun konnte.

Der Angeklagte beſtritt, den Soldaten vorſätzlich an den
Querbuumm geſtoßen zu haben, er hat ihn nur angepackt um
ihn bei der Ausführung der Uebung „behilflich“ zu ſein.
Durch die Zeugen und den Verletzten wurde jedoch feſtgeſtellt,
daß der Angeklagte vorſätzlich gehandelt hat.

Das Kriegsgericht ahndete dieſe Mißhandlung mit zehn
Tagen mittleren Arreſt, indem es einen „minder-
ſchweren“ Fall annahm.

Das Duell in der Armee. Zwiſchen den Majoren Müller
und Weiße, beide vom 111. Regiment in Raſtatt, fand vor eini-
gen Tagen ein Piſtolenduell ſtatt, in welchem beide verwundet
wurden, Major Weiße, der Müller wegen Verletzung ſeiner
Familienehre gefordert hatte, iſt dem erhaltenen Schuß in
die Schulter erlegen. Er hinterläßt mehrere Kinder. Der Be
leidigte iſt alſo über den Haufen geknallt. Den Ehrbegrif-
fen unſerer „Edelſten und Beſten“ iſt Genüge geſchehen.

Ausland.
Schweiz. Zum Präſidenten des Großen Stadt-

rates, des Parlaments von Zürich, wurde Genoſſe Robert
Seidel gewählt. Die bürgerlichen Parteien überließen der
ſtarken ſozialdemokratiſchen Partei keinen Sekretär, wogegen
der Vorſitzende der ſozialdemokratiſchen Fraktion Proteſt erhob,
was eine r Szene veranlaßte. Die übrigen Wahlen voll
zogen ſich in Ruhe.

Ein ſozialdemokratiſcher Redakteur als
Bezirksrichter. Jn Schaffhauſen iſt Genoſſe Hermann
Schlatter, Redakteur des ſozialdemokratiſchen Echo vom
Rheinfall, ohne Gegenkandidaten mit 1859 Stimmen in
das Bezirksgericht gewählt worden. Das Amt wird mit
1200 Frank jährlich honoriert. Schlatter wird nach wie vor
Redakteur des ſozialdemokratiſchen Tageblattes bleiben.

Oeſtreich. Streikende Poliziſten. Jn der Stadt
NeuSandec (Galizien) ſind die Poliziſten und Feuerwehrleute
wegen Lohndifferenzen in den Streik getreten. Da ſie trotz
wiederholter Aufforderung den Dienſt nicht aufnahmen, ſind
ſie von den Behörden entlaſſen und durch Gendarmen erſetzt
worden.

Frankreich. Die Lehrer im Kampfe um ihre
Gewerkſchaftsrechte. Bei der Stichwahl, die für ein
Mandat des Pariſer Departementalrats notwendig geweſen
war, haben die organiſierten Lehrer geſiegt. Trotz der von
der Briandſchen Clique geübten Preſſion drang Genoſſe
Couzinuis mit 193 Stimmen gegen den gewerkſchaftsfeindlichen
Kandidaten durch, der 188 Stimmen erhielt. So hat die
Wahlkampagne mit einem vollſtändigen Siege der Gewerk
ſchaftspartei unter den Lehrern geendet. Sie hat aber auch
der gewerkſchaftlichen Propaganda und der Erweckung des
proletariſchen Bewußtſeins in der Lehrerſchaft ausgezeichnet
gedient.

Hunderte von Proteſtverſammlungen gegen
die Regierung haben am Sonnabend in ganz Frankreich
ſtattgefunden. Jn allen Verſammlungen wurden die reak-
tionären Maßnahmen des „radikalen“ Miniſteriums Clemen-
ceau ſcharf kritiſiert. Beſonders wurden auch überall Sympathie

kundgebungen fürdie Soldaten des ſtrafverſetzten 117. Infanterier e och An verſch en Orten kam es nach
Schluß der Verſammlung zu Zuſammenſtößen mit der Polizei
ſo beſonders in Toulon, wo es eine Anzahl Verwundete 4
Zahlreiche e und Konfiszierungen von roten Fahnen
wurden von der Polizei vorgenommen.

Rumänien. Ein neues Auflodern der Bauern
bewegung? Die Gewaltmittel der Regierung, mit denen
der große Bauernaufſtand vor einigen Monaten in Blut erſtickt
wurde, haben das Elend und die Gärung unter den rumäni-
ſchen Bauern nicht ertöten können. Jetzt kommen ſchon wieder
Nachrichten von Agrarunruhen, die in der Gegend von Poſch
kan ausgebrochen ſind. Die Bauern weigern ſich, die Feldarbeiten für ihre Bedrücker, die Bojaren auszuführen. Die
Regierung hat wieder zu ihrem Allheilmittel, Flinte und Säbel,

egriffen und vier Jägerbataillone in die Aufſtandsgegend ge
chickt. Auch ſollen für alle Fälle zwei Armeekorps mobiliſiert

werden.
Aber auch ger die Arbeiter wird mobil 422 Jn

Galatz, wo die Ärbeiter wegen der gewaltſamen Unterdrückung
ihrer Organiſationen im Generalſtreik ſtehen und zurzeit ein
ſozialiſtiſcher Kongreß ſtattfindet, iſt der Belagerungszuſtand
erklärt worden die Stadt iſt mit Truppen angefüllt.

Zur Revolution in Rußland.
Nikolaus und Wilhelm II. Die Zarenfamilie wird am

Dienstag nach den finniſchen Schären abreiſen. Die Zu
ſammenkunft des deutſchen und des ruſſiſchen Kaiſers wird
nach einer Meldung des Berliner Tageblatt nicht vor Ende
des ruſſiſchen Auguſt ſtattfinden. Soweit die Hofkreiſe über
dieſe Zuſammenkunft unterrichtet ſind, wird ſie in den deut
ſchen Gewäſſern, vielleicht in der Nähe Danzigs ſtattfinden.
Die ge enwärtige Fahrt nach den finniſchen Schären iſt nureine Pleaighreiſe

Gewitterwolken über Finnland.
wird aus Helſingfors gemeldet:

„Jn der Geſellſchaft und zum Teil auch in der Preſſe
macht ſich eine ſtarke Beſorgnis hinſichtlich der politiſchen
Wohlfahrt des Landes bemerkbar. Man ſpricht davon, daß
der Landtag nach den Ferien aufgelöſt, das Wahlgeſetz ge
ändert und die r Landtages begrenzt werden
ſoll. Die Demiſſion des Miniſters Staatsſekretärs Wanhöf
ſteht außer allem Zweifel. Alle dieſe Maßregeln ſollen da-
durch begründet werden, daß Finnland das ihm erwieſene
Vertrauen nicht gerechtfertigt habe, wobei auf die ungeheure
Einfuhr von Waffen und auf die bedrohliche Stärke der
Sozialdemokratie hingewieſen werden ſoll.“

Aus Mitau (Kurland) wird derſelben 2 gemeldet
„Aus gut informierten Quellen kommt die Nachricht, daß der
frühere Kurländiſche Generalgouverneur Bekmann an Stelle
des in dieſen Tagen demiſſionierenden Gerard zum General
gouverneur Finnlands ernannt werden ſoll.“

Zur GurkoAffäre. Die endgültige Verhandlung des
(General Gurko hatte bekanntlich bei den

Lieferungen für die Hungerdiſtrikte Millionen unterſchlagen)
am Kriminalkaſſationsdepartement des Senats iſt auf Oktober
anberaumt. Unter den zur Verhandlung zitierten Zeugen be-
kraſt ſich folgende Perſonen, deren Zuſammenhang mit den
taatlichen Operationen in den Notſtandsgebieten eigentlich ein

Rätſel ſein müßte Saplatkin, Verwalter des Vergnügungs-
lokals Aquarium; Shytowa, Jnhaberin des Damenchors im
Aquarium Lena Duchowskaja, Choriſtin Eſter Zechowaja,
Jnhaberin eines Modewarenmagazins u. ſ. w.

Zahlreiche Verhaftungen haben an den letzten Tagen
wieder einmal in Moskau ſtattgefunden. Elf politiſche Ge
fangene wurden nach Petersburg transportiert.

Der Birſch. Wjedom.

7

Soziales.
Die Tagelöhner eines deutſchen Fürſten. Unſer Roſtocker

Bruderorgan veröffentlicht einen Vertragsentwurf, den die Ver
waltung des dem regierenden Fürſten Georg von Schaumburg-
Lippe gehörenden Gutes Vietgeft bei Lolendorf (in Mecklen-
burg) den Tagelöhnern zur Annahme unterbreitet hat. Nach
dieſem Vertrag dauert die Arbeitszeit in der Zeit vom 1. April
bis 30. September 14 Stunden, mit 2ſtündigen Pauſen (192
Mittag, je Stunde Frühſtücks- und Veſperpauſe), in der
Zeit vom 1. Oktober bis 31. März vom Anbruch des Tages bei
insgeſamt 110 Stunden Pauſe. Bei dem Heu, Raps und
Korneinfahren müſſen die Leute auch über 8 Uhr hinaus ſo
lange arbeiten, bis der Vorgeſetzte Feierabend gebietet. Ebenſo
muß zur Erntearbeit auf Verlangen der Herrſchaft früher be
gonnen werden. Der Barlohn beträgt jährlich 265 M. 20 Pf.,
abzüglich 20 Mk. Wohnungsmiete, insgeſamt alſo 245.20 Mk.
oder 4.71 Mk. Wochenlohn. Für Kinderarbeit wird 40 Pf. für
den Arbeitstag gezahlt. Die Verwaltung hat ſich eine Art Ge
ſindezwangsdienſt durch die Vorſchrift geſchaffen, daß die ſchul
pflichtigen Kinder ohne Genehmigung der fürſtlichen Verwal
tung nicht auswärts arbeiten dürfen. Auch die Frauen der
Tagelöhner ſind zur Arbeit verpflichtet. Sie erhalten 64 Pf.
Stundenlohn. Während der Erntezeit ſteigt dieſer fürſtliche
Lohn auf 10 Pf. für die Stunde. Die Tagelöhner dürfen
ohne Erlaubnis der fürſtlichen Verwaltung fremde, nicht zum
Gut gehörende Leute nicht bei ſich aufnehmen oder zur Nacht
behalten. Auch bei Aufnahme von von auswärts kommenden
Kindern der Tagelöhner iſt die Erlaubnis der fürſtlichen Ver
waltung einzuholen, ebenſo darf der Tagelöhner ſeine ſchul-
pflichtigen Kinder ohne Genehmigung der fürſtlichen Verwal
tung nicht auswärts vermieten.

Die Tatſache, daß ein ſolcher Vertrag beſtehen kann, wider
legt hinlänglich das Märchen von der „Leutenot“. Die Meck
lenburger Volkszeitung erinnert daran, daß dem
Fürſten Georg von SchaumburgLippe auch das Gut Nienhagen
in Mecklenburg gehört. Als der Arbeiter Martens, der 40
Jahre lang auf dem Gute gearbeitet hatte, ſtarb, erhielt ſeine
Frau das Altenteil, in 200 Kilogramm Roggen, 2 Fuder Holz,
65 Ruten Kartoffelland und 3 Mk. bar beſtehend. Später wurde
das Altenteil in eine Rente von 60 Mk. jährlich umgerechnet,
kürzlich auf 66 Mk. jährlich erhöht. Die alte Frau erhält alſo
18 Pf. täglich zum Lebensunterhalt. Als Genoſſe Herzfeld die
ſen Fall im Reichstag zur Sprache brachte, erwiderte der
Staatsſekretär Graf Poſadowsky, ein ſolcher Fall ſei unmöglich
und verſprach, Unterſuchungen anzuſtellen. Derartige Lohn
und Arbeitsverhältniſſe müſſen die Landarbeiter zum Zuſam-
menſchluß aufreizen, um durch gemeinſchaftliche gewerkſchaft-
liche und politiſche Arbeit ſolchen in Oſtelbien durchaus nicht
ungewöhnlichen, traurigen Zuſtänden ein Ende zu bereiten.
Sie legen aber auch den induſtriellen Arbeitern die Verpflich
rung zur Agitation gegen das Fortbeſtehen derartiger mittel-
alterlicher Zuſtände dringend ans Herz.
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Gewerkſchaltliches.
Achtung, Tabakarbeiter. Die Tabakarbeiter in Gie en

wurden am 25. Mai von den Unternehmern aufgefordert,
weder aus ihrer Organiſationen auszutreten, oder die Arbeit

verlaſſen. Die Ärbeiter und Arbeiterinnen blieben ihrer
rganiſation treu und ſo flogen 1000 Arbeiterinnen und über

100 Arbeiter anfs Straßenpflaſter. Das Gießener Gewerkſchafts
kartell hat nun den Boykott über folgende Firmen ver
a t: O. Ackermann, S. Bode u. Komp., C. Emmelius,

Georgi, Ph. Gail, Wilh. Meyer, J. Nattmann, Gebr. Pletz,
Gg. Schirmer, A. Vindewald, Fr. Egly, V. Fießer, J. Hahn
Nachflg., Arnold Müller, C. F. Noll, L. Scheit, ſämtlich in
Gießen Rinn u. Cloos, Heuchelheim; J. D. Haas, Dillenburg
Plöger Greven (Weſtf.). Die Gießener Arbeiterſchaft erwartet,
daß die Geſamtarbeiterſchaft Deutſchlandsmoraliſch unterſtugt ſchaf ſchlands ſie finanziell und

Arbeiterfreundlichkeit der Freiſinnspreſſe. Als verhetzend und
aufreizend bezeichnete die Jnſeratenredaktion der ſich liberal
nennenden Gelſenkirchener Allgem. Ztg. eine Annonze, die von
ſtreikenden Gehilfen als Antwort auf eine inſerierte Ausſper

Se er en aufgegeben werden ſollte.
as Jnſerat der Klempnermeiſter, das die Allg. Ztg. ol iteres abdruckte, lautete: g. Se r t

Der Weſtdeutſche Verband ſelbſtändiger Jnſtallateure,
Klempner u. Kupferſchmiede Ortsgruppe Gelſenkirchen macht
hiermit folgenden Verſammlungsbeſchluß bekannt: Die Mit
glieder verpflichten ſich, die ſtreikenden Geſellen, welche bis
Zum 10. Juli 1907 die Arbeit nicht wieder aufgenommen
haben, bis Schluß des Jahres 1909 nicht wieder einzuſtellen

Der Vorſtand.
Die Gehilfen beſchloſſen folgendes Antwort Jnſerat einrücken
zu laſſen:

Nach Kenntnisnahme des Ausſperrungs Inſerates der
Klempnermeiſter haben die ausſtändigen Gehilfen in geheimer
Abſtimmung einſtimmig beſchloſſen, den Streik, bei dem es
ſich um Anerkennung tariflicher Vereinbarungen handelt, wei
terzuführen. Als Antwort auf den öffentlich bekannt gege
benen Beſchluß der Meiſter, die Gehilfen, die ſich nicht auf
Gnade und Ungnade unterwerfen, bis Ende 1909 auszuſper
ren, nahm die Verſammlung ebenfalls einſtimmig eine Reſo-
Ilution an, die folgenden Wortlaut hat: Alberne Drohungen
könnep uns nicht veranlaſſen, eine Bewegung aufzugeben, die
für uns außerordentlich günſtig ſteht. Wie anfangs, ſo ſind
wir auch heute noch zu jeder Zeit bereit, die Hand zum Frie
den zu bieten. Wir werden uns aber auch gegen den Terro-
rismus der Meiſter, unſere Exiſtenzmöglichkeit zu untergra
ben, in jeder Weiſe und auf geſetzlichem Wege zu ſchützen
wiſſen. Die ſtreikenden Klempner- u. Jnſtallateurgehilfen.

Dies Jnſerat nannte die Allgem. Ztg. verhetzend, aufreizend
und herausfordernd und lehnte deshalb die Aufnahme ab, ob
wohl ſie das Jnſerat der Meiſter anſtandslos abgedruckt hatte.
Loyaler war das Zentrumsblatt, die Gelſenk. Ztg., die brachte
dos Jnſerat der Gehilfen ohne jede Abänderung.

Wir möchten bei dieſer Gelegenheit darauf hinweiſen, daß die
Gehilfen in Gelſenkirchen ſeit fünf Wochen im Streik ſtehen,
mur um einen Minimallohn für ſelbſtändige Arbeiter von 55 Pf.
pro Stunde zu erreichen. Es werden in Berliner Zeitungen, in
Vakanzenpoſten und ähnlichen Vermittlungsblättern Werk
meiſter und Geſchäftsführer für Klempnerfirmen in Gelſen-
kirchen geſucht. Dieſe Werkmeiſter ſollen aber in Wirklichkeit
Streikbrechergybeit verrichten. Wir möchten jeden Klempner-
gehilfen davor warnen, nach Gelſenkirchen zu gehen, um dort
den ſtreikeden Gehilfen in den Rücken zu fallken.

Aus den Hachbarkreiſen.
Zweierlei Maß.

Zeitz, 14. Juli. (E. B.) Der Athleten Verein, der am
Sonntag in der Bürgererholung einen Wettſtreit unter den
Athleten abgehalten hat, wollte ſein Feſt noch durch einen Feſt
zug einleiten, an dem die von auswärts kommenden Athleten
teilnehmen ſollten. Der Zug ſollte ſich vom Franziskaner-
keller aus am Roßmarkt die Rahneſtraße hinunter und durch
den Brühl nach der Bürgererholung begeben, alſo imStadtinnern nur drei Stern berühren. Der Verein ging

bei der Anmeldung des Feſtzuges von der Vorausſetzung aus,
daß, wenn am 21. Juli dem Turnverein Vater Jahn und
ſeinen Gäſten ein Feſtzug erlaubt iſt, ein ſolcher ihnen nicht
verboten werden könnte. Aber man hatte die Rechnung ohne
fend Polizeibehörde gemacht, die dem Vorſtand folgendes
andte:

Auf ihre Eingabe vom 8. d. Mt. eröffnen wir Jhnen,
daß die Erlaubnis zu dem am 14. d. Mts. geplanten Aufzuge
der freien Athleten Vereinigung aus verkehrs- und
prrheitspoltzet ichen Gründen nicht erteilt
wird.

J. V.: Frenzel, Bärgermeiſter.
Die Polizeibehörde ſollte doch nun endlich aufhören, die

verkehrs- und ſicherheits polizeilichen Gründe für ihre Verbote
ins Feld zu führen, de zicher. ja nun doch nicht mehr. Früher
iſt ja ſchon einmal geychrieben worden Sozialdemokraten
wird ein Umzug nicht erlaubt“, und ſo iſt es auch
heute noch. Allen Klimbim- und ſonſtigen Vereinea, den
Schützenbrüdern und den Turnern (natürlich nur den echt
Teutſchen werden Umzüge geſtattet. da leidet die Sicherheit
und der Verkehr nicht, aber wenn Arbeiter kommen, ha kommt
mit einmal der Verkehr und die Sicherheit in Gefahr, trotzden:
die Behörde an keinem einzigen Fall beweiſen kann, 2aß irgend
wie Ungehörigkeiten vorgekommen ſind. Wenn doch die Arbeiter
aus dieſem zweifachen Verhalten der Behörde endlich die Lehre
ziehen möchten, ſich mit aller Energie von dem abzuwer den
das dieſes Syſtem noch unterſtützt. Solange die Arbeiter
ſchaft das nicht tut ſondern immer noch lau und Zleichgültig
iſt, wird ſie nicht die Behandlung erhalten, die man anderen
Klaſſen angedeihen läßt. Vielleicht raffen ſich die Arbeirer aus
Anlaß der bevorſtehenden Stadtverordnetenwahl auf und zeigen
der Behörde, daß ſie mit ihrem Tun und Treiben nicht zufrieden
ſind.

SchöffengerichtsUrteile.
Teuchern, 14. Juli. (E. B.) Wegen Beleidigung der

Teucherner PolizeiVerwaltung, angeblich egangen in der Ver-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins am 26. Mai,
wurde Genoſſe Karl Höring zu zwei Wochen Gefängnisverurreilt. (Näherer Bericht folgt

Der Wirt unſeres Parteilokals muß 10 Mark Geldſtrafe be
zahlen, oder einen Tag brummen, weil er am 26. Mai Kinder
unter 12 Jahren mit Kegelaufſetzen beſchäftigt hat. Der
PolizeiSergeant Meinecke hatte an dieſem Tage unſere Ver
ſammlung zu Fagwagen. Bei ſeinem Gange zum Saale
„merkte“ er etwas. ging mit polizeilicher Sicherheit los
und entdeckte das „Verbrechen“. Ob man in anderen
Lokalen auch ſo ſchnell etwas „merkt“

Zu vier Tagen Gefängnis verurteilt wurde der Maurer
Krak, weil er die WerſchenWeißenfelſer A.G. betrogen haben
ſoll. Er hatte auf Grube Jakob am 1. Mai gefeiert, ſich je
doch rechtmäßig abgemeldet. Trotzdem ſah man das als will
kürlich gefeiert an und belegte K. mit Strafe. Er ließ ſich
das nicht gefallen ſondern machte Feierabend. Einen Wochen

behielt die Geſellſchaft als „Entſchädigung“ inne. Nun
K. durch Vorſpiegelung falſcher Tatſachen einen Beamten

„„ogen haben, ihm über 10 Mark auszuzahlen. Das iſt
wach des Gerichts Betrug. Wenn alſo ein Arbeiter
ſich von ſeinem verdienten Lohne etwas auszahlen läßt, ſo
nennt man das Betrug. Wenn aber eine ellſchaft den
Wochenlohn eines Arbeiters inne behält und ſo der Familie
desſelben das Brot vom Tiſche nimmt, ſo iſt das recht
mäßigl Da ſage noch einer, es ſei nicht ſchön auf der Welt.

Zeitz 14. Juli. (E. B.) Abgelehnte Forderungen.
Eine Verſammlung der Tiſchlermeiſter am Freitag abend be-
ſchloß, die eingereichten Forderungen der Bau und Möbel
tiſchler abzulehnen. Es wird alſo wahrſcheinlich zu einem
Ausſtande in der Branche kommen.

Zeitz, 14. Juli. (E. B.) Beigelegte Differenzen. Jn
der Pianofortebeſtandteil-Fabrik von Dinger u. Söhne kam es
am Mittwoch t Jiſferenzen Die Bildhauer ſollten eine Arbeit
für 7 Mark anfertigen, erklärten aber, das nicht tun zu können,
darauf legte die Firma noch 50 Pfg. zu. Aber auch das war
den Bildhauern zu wenig, da dieſelbe Arbeit in einer anderen
Fabrik mit 8.50 Mk. bezahlt wird. Am Mittwoch legten 6 Mann
die Arbeit nieder, ihnen ſollten am Donnerstag noch 3 Mann
folgen. Inzwiſchen hatten der Gauleiter der Bildhauer und der
Vorſitzende des Arbeitgeberverbandes Verhandlungen angebahnt,
die eine Einigung dahin brachten, daß den Bildhauern der ver
langte Preis gezahlt wird.

Zeitz, 14. Juli. (E. B.) Eine Gasexploſion erfolgte am
Sonnabend vormittag im Schützenhauſe. Dort war in einer
Halle nach dem Garten zu Gasgeruch wahrgenommen worden,
und der Beſitzer des Schützenhauſes beging die Unvorfichtigkeit,
ein Streichholz anzuzünden. Sofort ertönte ein donnerähnlicher
Schlag, der Fußboden wurde aufgeriſſen, Tiſche, Stühle und
Fenſter zertrümmert, und der Wirt wurde zu Boden geworfen.
Er hatte eine Verletzung am Kopfe erhalten. Ein in der Nähe
arbeitender Maler wurde von einer Leiter herabgeworfen, kam
jedoch ohne weiteren Schaden davon. Die unter der Halle führende
Gasleitung hatte einen Bruch erhalten, durch den das Gas
ausſtrömte.

Weißenfels, 14. Juli. Die Unternehmer „fühlen“
ſich. Die Unternehmer haben die Forderungen der Maurer:
Stundenlohnerhöhung von 45 auf 47 Pfg., vom 1. April n. J.
an 50 Pfg. abgelehnt. Außerdem wurde beſchloſſen, den
Stundenlohn für ſämtliche Maurer, die nach dem
17. Jnli zu arbeiten anfangen auf 38 bis 42 Pfennig

Ob den Herren das ſo leicht gelingen
wird

Teuchern 14. Juli. (E. B.) Die Polizeiſtunde, die
über unſer Parteilokal verhängt worden iſt, muß jetzt jeden
Genoſſen veranlaſſen, die Verſammlungen pünktlich zu be-
ſuchen. So muß jeder Verſammlungsbeſucher am Dienstag
abenb vor 8 Uhr im Lokale anweſend ſein, da Punkt 8 Uhr
die Verſammlung beginnt. Um 10 Uhr muß bekanntlich jede
öffentliche Verſammlung geſchloſſen werden.

Teuchern, 14. Juli. (E. B.) Bergarbeiterlos. Am
Freitag nachmittag 2/4 Uhr wurden auf Grube Neu Gröben

wei Bergleute verſchüttet. Die in einem Bruche beſchäftigten
Arbeiter wollten deu letzten Förderwagen füllen und dann
Schicht machen, um auszuruhen von der ſchweren Arbeit. Aber
auf bisher unaufgeklärte Weiſe ging mit einem Male der Bruch
zuſammen. Die beiden darin Befindlichen wurden von den
herabſtürzenden Erd und Kohlenmaſſen ſowie von den ge-
hrochenen Stempeln feſtgeklemmt und ſomit verſchüttet. Nach
rurzer, aber ſehr ſchwerer Arbeit gelang es, den Bergarbeiter
Roſenkranz aus Gröhen lebend zu retten. Anders war es mit
ſeinem Kameraden Dieſer wollte ſich noch rechtzeitig in Sicher-
heit bringen, aber am Ausgange des Bruches wurde ihm durch
die zuſammenbrechenden Stempel der Weg verſperrt und erdir die Wucht und Loſt eingeklemmt und zerdrückt, was ſeinen
ſofortigen Tod zur Folge gehabt hat. Nach ſtundenlanger Ar-
bei ſeiner Kameraden iſt der Verunglückte, Auguſt König, alsLeiche geborgen und nach Teuchern in die Leichenhalle geſchafft

worden. So geht es den ſchaffenden Bergarbeitern in ihrem
ſchweren Berufe. Um für ſich das Daſein zu friſten und für
die Grubendarene Geld zu ſchaffen, dafür muß mancher ſein
Leben laſſen.

Hohenmölfen, 14. Juli. (E. B) Ein ,ſchlagfer-
tiger“ Herc. Schon des öfreren hat dte Arbeiterſchaft
ich n die Oſſemilichkeit der Verſammlungen und der Preſſe

flüchten müſſen wegen des auf der Grube Werſchen bei Keut-
ſchen cugeſtellten Bruchſchlägers R. Richt er. Der Mann
glaubte einſt Soz aldemotrat zu ſein und war 1897 beim Zeitz-
Weißenfelſer Revierſtreik mit in der leitenden Kommiſſion.
Seine Geſinnung ſchlug ſofort in das Gegenteil um, als ihm
Beförden.g winkte Unzählige Male hatte er Zuſammenſtöße
mit „ſeinen“ Arbeitern. Er muß einen merkwürdigen „Schutz-
geiſt“ haben, jonſt hätt ſich die Berginſpektion das Treiben
des Monnes längſt in ver Nähe beſehen müſſen, und ein
Hiraustourf ſeitens „feiner“ Geſellſchaft wäre ihm ſicher ge
we,en. Luf die lehzer ncralſ ſchen Prügel. die R. im Volks-
ölatt erhalten hat e, ivar r einige Zeit mäuschenſtill gewor-
den. Je aber übt „der Mu'“ in der Bruſt ſeine Spannkraft“
wieder. Mit dem Seſſel.oärter balgt er ſich höchſteigenhändig

auf der Kohle herum. Doch das ſt vielleicht ſein ſpezielleß

Privatvergnügen. vAber auf e. was anderes möchten wir die Bergbehörde auf
merkſam machen. An der Kettenbahn kommen jetzt faſt täg-
lich Karambolagen vor. t K. Richter hat nämlich den.
Regulator mit Eiſenſtücken beſchwert, um
einen ſchnelleren Gang der Kettenbahn zu erzielen. Die Folge
waren Zuſammenſtöße und für den Mann, der die Ketten
bahn zu bedienen und die Wagen anzuhängen hatte, die Un
möglichkeit, einen geſicherten Belrieb herzuſtellen. Er beſeitigtedeshalb die Eiſenſüce wieder. Darauf drohte Richter dem

Mann Schläge an, traktierte ihn mit Schimpfworten gröb
lichſter Art und wies ihn aus der Grube. Wirklich hat ed
es denn auch noch fertig gebracht, daß der Mann zur Straf
arbeit iſt. Anſcheinend iſt Richter wegen ſeiner „Schneid“
und „vBilligkeit“ oben beliebt. Angeſichts der wachſendenf
Erbitterung in der Arbeiterſchaft gegen das Regiment dieſes
Herrn braucht ſich aber niemand zu wundern, wenn der Groll
ſich eines Tages Luft macht und die getretenen Arbeiter ihr
Heil in der Selbſthilfe ſuchen!

Hollſteitz, 14. Juli. (E. B) Arbeiterriſiko. Auf der
benachbarten Grube Gertrud (Riebeckſchen Werken) iſt abermals
ein bedauerlicher Unfall z verzeichnen. Der Häuer H. Wittig
von hier war damit beſchäftigt, die Kohle von den Pförſten
herunter zu hacken. Plötzlich ſtürzten Kohlenmaſſen herab,
durchſchlugen den Tritt und warfen den Häuer bei Seite. Ex,
fiel ſo unglücklich auf den Hackenſtiel, daß er liegen blieb.
wurde in ſeine Wohnung gebracht. Welche Folgen der Unfall
haben wird, iſt noch unbekannt.

Mühlberg, 14. Juli. Nicht genehmigt ſoll der Re
Keguege rade den Kreistagsbeſchluß über die Beteiligung
es Kreiſes am Bahnbau Mühlberg-Burxdorf haben. Das

Liebenw. Kreisblatt wery es aber g. Es ſchreibt:
Der Herr Regierungsvrä

nicht mit dem Kreistagsbeſchluß Peſchäftigt, ſondern es ha
lediglich der Herr Landeshauptmann erklärt, daß er es für
zweifelhaft hält, ob der Provinzial- Ausſchuß die im vorigen
Kreistag beſchloſſene Uebernahme von 125 000 Mk. Aktien im
Hinblick auf die m Antrag Wilde enthaltene Bedingun
als eine „angemeſſene rig anſehen wird. Die Stoad
Mühlberg wird dann allein jedes Riſiko übernehmen füp
die Beteiligung des Kreiſes an der Kleinbahn,

übeKreis ſich nur die Vorteile die aus einer etwa
den landesüblichen Zinsfuß hinausgehenden D.vidende er
wachſen können. Die Stadt Mühlberg würde alſo
aus der Beteiligung des Kreiſes nicht nur keinen Vorteil ſon
dern Schaden haben. Eine ſolche Verteilung der durch
die Herſtellung der Kleinbahn eniſtehenden Laſten zwiſchen dem
Kreiſe und der Stadt Mühlberg erſcheine um ſo weniger ges
rechtfertigt, als Staat und Provinz auch nicht die Uebernahme
einer Garantie für eine angemeſſene Verzinſung der von ihnew
zu gewährenden Beträge vom Kreife verlangen, ſondern in
ſinanzieller Beziehung allen Beteil' gen gleiche Rechte zuge
ſtehen.“ Der Antrag Wilde wird ſchon noch ſeinen „Erfokg“
bringen.

BVockwitz, 14. Juli. (E. B.) Verurteilenswerte
Flegeleien. Vor dem Schöffengericht Elſterwerda urd
eine Strafſache verhandelt, die nicht gerade geeignet iſt, unſer
Genoſſen mit Freude zu erfüllen.Arbeiter von hier auf dem Heimwege von Bärhaus an eine
radfahrende Dame aus Dolſtheide angerempelt und hatte dieſe
mit unflütigen Redensarten beläſtigt. Vor Gericht entſchuldigte
er ſich obendrein noch mit ungeheurer Trunkenheit. Dies ließ
das Gericht auch als Milderungsgrund gelten und verurteilte
ihn nur zu 20 M. Geldſtrafe. Solche Dinge dürfen unker
keinen Umſtänden vorkommen. Mir Stolz blicken wir auf
unſere von ernſtem Jdealismus erfüllte Bockwitzer Jugend, die
emeinſam mit uns ſo wacker den Kampf fürs Recht, für Frei-
eit und Volksbildung führt. Die landläufige Redensart,

daß unter jeder Herde mal ein räudiges Schaf unterlaufe, kann
uns nicht tröſten. Wohl können wir auf die Achtung und
Sympathie unſerer Gegner verzichten. Dieſe tragen ja durch
ihre niederträchtige Saalabtreiberei die Schuld an der Volks-
verrohung, ſie haben das größte Jntereſſe, die Arbeiterſchaft im

Fuſel zu verſumpfen. r9Unſere hieſigen Gegner haben ſchon oft bewieſen, daß ſie
geiſtig und moraliſch unter uns ſtehen. Das Intereſſe der
Selbſtachtung gebietet uns aber, mit Peinlichkeit darauf zu
achten, daß im Suf begangene Roheiten nicht vorkommen. Das
ſchadet unſerer Bewegung ungeheuer.

Dolſtheida, 14. Juli. (E. B. Gefährlicher Torfſtich.
Ein Brauereigeſchirr, das von Koſtebrau nach hr, gerie
vom Wege ab und ſank in einen verlaſſenen Torfſtich. Die
Pferde ſanken tief ins Waſſer, und nur mit großer Mühe gelang

es, ſie zu retten. tSangerhauſen, 14. Juli. (E, B.) Jn Lebensgefahr
ſchwebte geſtern ein za. 3jähriges Kind, welches beim Spielen
auf der Alten Promenade in den dort befindlichen Teich ge
raten war. Glücklicherweiſe wurde es noch zur rechten Zeit be
merkt und konnte das Kleine, welches ſich vergeblich anſtrengte
aus dem zähen Schlamme herauszukommen, vor dem Schlimme
ſten gerettet werden. Wann wird man den Brunnen zu
decken Wenn das Kind ertrunken iſt

Heringen, 14. Juli. Auch ein Geſchäft! Jm, Konkurs
des Gaſtwirts Eichelmann in Auleben ſind jetzt Aktiva und
Paſſiva feſtgeſtellt. Nicht bevorrechtigte Forderungen ſind
26 608 M. vorhanden. Zur Deckung derſelben ſind 2660 M.,
alſo 10 Proz., verfügbar. Das iſt doch wenigſtens noch etwas.

Merſeburg, 14. Juli. Das Meſſer ſpielte am Donnerst
tag bei einer Schlägerei an der Weißenfelſer Chauſſee eine

Ein Oebſler war von einem andern geärgert worden
r zog ſein Meſſer und ging auf den zweiten los, warf ihn

auf das naheliegende Bahngleis und bearbeitete den Kopf des
Liegenden mit Fußtritten. Erſt hinzukommende Perſonen
konnten ihm das Handwerk legen.

Eilenburg 14. Juli. Zum Achtuhr Ladenſchluß.
Der Regierungs Präſident fordert ſämtliche Geſchäftsleute der
Stadt anf, ſich zur Einführung des Achtuhr Ladenſchlufſes zu
äußern. Die Erklärungen ſind vom 15. bis 20. Juli von 10 b
12 Uhr im Rathauſe, Zimmer 14, abzugeben. Hoffentlich finde
ſich auch in Eilenburg die nötige Majorität.

Verantwortlicher Redakteur: Wahter Leopoldt in Halle.
r

Die hentige Rummer umfxßzt 8 Seiten. n

Die Verkdufspreise Stehen gut jedem Stüc
Vortell selbst Uherzeugen.

A. 10. um wen u H. Schneider Sarson-Ausverkauf

der extra billige Verkauf von Aussteuer Arts keln:
Tochrödche, bettwärhe, leſdwärche, barüinen, Vnagen, «eppihe, Pochdecten Purferen, Jeppäecten

k leutlich mit Zahlen vermerkt un kann zich Jeder Käufer von dem ihm gebotene
S Prozent Rabatt aut alle Ware

ident hat ſich noch gad

Am 1. Mai war ein 19jähr.

hier fuhr, geriet
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Geschàäfts-Uebergabe. aners eh Rane 2. den 15. Juli 1007. alio 2. S., den 15. Jul 1907. Senfationelles Novitätenprogramm!
t Mit dem heutigen Tage übergebde ich mein Geschält, Höflichst bezugnehmend auf nebenstebende NMitteilung, Wer t der Dieb?“

4 ai habe ich heute die MS Centra!. Zutter Kandlung (entral- Zukter Kandiung Apollo Theater.
Talamtstrasse 7, Talamtstrasse 7, Direktion: Gustav pouer.

Herrn Kuastf Giass. von Herrn Hillemann käuflich übernommen Gaſtſpiel des n Dir.: Max Samst.
h Indem ich bitte, mein junges Unternehmen gütigsetFur das mir in so reichem Masse erwiesene Wohbl- wswollen meiner verehrten Kundschaft verbindlichst dankend, unterstützen zu wollen wird es mein eifrigstes Bestreben stürmisohe Erfolge

bitte ich dies auch auf meinen Herrn Nachfolger gütiget, sein, einem sehr geohrten Publikum mit bester Ware zu 8h kübertragen zu wollen und zeichne soliden Proisen zu dienen. er 00 0 mes.
Hochachtend Hochachtend DOetektiv- Komödie in 4 Akten, nach Motiven aus der

Roman-Serie „0* Connon-Doyle“.
Sherlock Rolmes Direktor Max Kamst.

r

Dienstuge den 16. Jull ahends von 8 Uhr ab.

gr. Künsgtler- Konzert
(acygeführt von der Engelmunngchen Kapelle).

Entree frei l Entree frei
(Bei ungünstiger Witterung im Saal).

Es ladet freundlichst ein

Fritz illemann.

7Achfung, Zimmerer
von Halle und Vororte

Montag den 15. Juli 1907 abends 7 Ahr im „Weißen Roß““

öſlentliche Versammlkung
Tagesordnung:

Entgültige Beſchlußfafſung über das Angebot
des Arbeitgeberverbandes.

Es iſt dringend notwendig, daß alle ſtreikenden und arbeitenden Zimmerer
zu dieſer Verſammlung erſcheinen. Die Streikleitung.

II
öffentliche Frauen Versammlung.

Rudolf Grass.

die Verwaltung.

S o e w.Arbei La orte, ünnergugen-Tewcherm. Dierstagd. 16. Juli cbds. 8 Uhr in Gafth. z Gräen Vann. beiter vo h e am Se t
Allein echt bei:Tagesordnung Fahrräder u. Nähmaschinen
aux Räcler,S Die Fran im heutigen Erwerbsleben. e e en mee,Ah z empfiehlt bei günſtigen Zahlungsbedingungen Orogeris, Rannischestr. 2

Referentin: Genoſſin H. Moppe- Berlin. Gotthold Tonus, Wockwitz. Ege Sternſtraße Vitte genau
Eintritt pro Perfoen 10 Pfg. Zutritt hat Jedermann. Freie Diskuſſiou. auf Firma zu achtenD Sperxial-Vhren-Reparaturwerxkstatt

S arautiertken Bast. F. eitz ſolid ehe An sſütbenng

Wederitr. 8. und vikinke Preiſe.Reinigen od. Feder für gewöhnl. Taſchennhr 1 W.
Eeley jenheitskäuſse, glte und neuc, mit Carautie.

Der Zentralvorstund des soricldemokratischen Vereins,

Gemeinschaftliche drtshranhenhasse
Täcemn

in allen Größen ar Ge
ichäft paſſend zum 1. ktober cr.
zu vermietezt.

50 Mark Kari c Sen50 eigene Neubauten Kl. ültigſteße.n sabſchluß für 1906. WochenlohoEinnahnnen. 8 Audorven, be ha 50. 600 Proriten leere Eiorkistene V r u G erhält jeder e raudlunv S S aer die Vertretung meiner welt- groß 8
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 15. Juli 1907.

Die Einweihung des Volksparks.
Auch das recht ungünſtige Wetter, das am Sonnabend

herrſchte eigentlich war es ſchon gar kein Wetter mehr
vermochte die Glut der Begeiſterung nicht zu dämpfen, mit
welcher die Eröffnungsfeier im Volksparke erwartet wurde. Jm
ſtrömenden Regen trafen nachmittags ſchon bald nach 4 Uhr
die erſten Feſtbeſucher ein. Sie fanden Platz in dem großen
unteren Reſtaurationsſaale. Tag und Nacht war die letzten
Tage noch gearbeitet worden, um alles in Stand zu ſetzen.
Ganz war das trotzdem nicht gelungen. Der Linoleumbelag
der Treppenſtufen fehlt noch das Ausmalen des großen Saales
wird erſt im nächſten oder übernächſten Monat vorgenommen
werden, und noch manches andere iſt zu vollenden. Aber für
die Zwecke der Eröffnungsfeier war doch alles im Lote. Jm
Reſtaurationsſaale, der durch zehn Kronleuchter mit je fünf
großen und ebenſo vielen Osramglühlichtern erleuchtet wird,
ungerechnet die zweiarmigen Wandleuchter, die gleichfalis Os-
ramkerzen tragen. Auf dem erſten Poteſt der vorderen Haupt
treppe hatte, von Lorbeerbäumen und grünen Blattpflanzen
hübſch umgeben, die Koloſſalbüſte der Göttin der Freiheit Auf
ſtellung gefunden. Sie ſchaute herab auf den ununterbrochenen
Strom von Feſtteilnehmern, die ſich nach Oeffnung des Saales
um 7 Uhr in denſelben ergoſſen. Alle, die den Saal zum
erſten Male ſahen, waren hochbefriedigt von dem Eindrucke,
den der große Raum mit ſeiner gewölbten Decke macht. Die
einfache, vornehme Linienführung iſt durchaus gelungen. Sie
wird ſich noch beſſer hervorheben, wenn der Saal gemalt ſein
wird, was bis jetzt wegen der Friſche des Putzes noch unter
bleiben mußte. Die Einrichtung der Konzertbühne iſt mit großem
Geſchick vom Theatermeiſter Sehnke beſorgt worden.

Schon bald nach ?/28 Uhr waren Saal und Galerien gefüllt.
Aber unaufhörlich ſtrömten die Nachfolgenden zu. o ein
Winkelchen frei war, da wurden flugs her W Stühle hin
geſetzt, und als auch das zur abſoluten Unm glichkeit geworden
war, ohne daß der Zufluß an Feſtteilnehmern nachließ, da
nahm jeder mit einem Stehplatz vorlieb, wo es gerade war.
Nach 8 Uhr predigten die Ordner tauben Ohren. Das dringende
Verlangen, an der Erbffnungsfeier teilgenommen zu haben,
ſiegte über die Vorhaltungen. Aber es muß geſagt werden,
daß die Tauſende von Perſonen es mögen wohl der Feier
im Saale und auf den Galerien viertauſend Perſonen beige-
wohnt haben ſich während der Feier, die erſt nachts 1 Uhr
in ihrem offiziellen Teile beendet war, J Ruhe be-
wahrt haben. Daß trotzdem im hinteren Saalteile nicht viel
von den redneriſchen Darbietungen zu hören war, iſt erklärlich.
Denn wenn auch nur vom vierten Teil der Beſucher ein leiſes
Wort geredet, mit dem Stuhle gerückt oder fonſt ein an ſich geringes
Geräuſch verurſacht wird, ſo ſummiert ſich das zu einer be
trächtlichen Geſamtwirkung. Da kann kein einzelner dafür ver
antwortlich gemacht werden, aber auch nicht die Geſamtheit.
Das iſt nun einmal ſo bei ſo rieſigem Maſſenbeſuche.

Trotz intenſivſter Ausnutzung der Saalräumlichkeiten, die ſich
nach Anſicht mancher Beſucher noch günſtiger hätte geſtalten
laſſen durch J ſämtlicher Tiſche, konnten weitere
Tauſende beim beſten Willen keinen Platz mehr bekommen. Sie
füllten den unteren Reſtaurationsſaal, der am Sonnabend
abend gut und gern zweitauſend Gäſte beherbergt haben mag,
oder ſie gingen wieder heim, tzu erlangen war. Auch die Zahl der Heimgekehrten ſoll weit
über Tauſend betragen haben.

Punkt 49 Uhr eröffnete die Engelmannſche Kapelle
mit dem Einzugsmarſch aus Tannhäuſer die Feier. Sowohl
dieſes Muſitſtück wie alle andern Konzertpiecen erzielten infolge
ihrer vorzüglichen Ausführung rauſchenden Beifall. Das Gleiche
war der Fall mit den Männerchören und den gemiſchten Chö-
ren. Herr Muſiklehrer Zimmer dirigierte ſie mit Geſchick
und beſtem Erfolge. Auch die ſchwierigſten Einſätze gelangen,
ſo daß die Wirkung eine ausgezeichnete war. Ganz beſon
deren Beifalls erfreute ſich das Schlußlied des gerniſchten
Chores Die Sennerin. Der gemiſchte Chor hat, das
muß anerkannt werden, ſehr bedeutende Wortſchritte gemacht.

Der von unſemm Kollegen E. Däumig bearbeitete, von
Frl. Martha Martin mit klarer Stimme und Wärme ge-
ſprochene Prolog entfeſſelte Stürme des Beifalls, ebenſo das
vom Kollegen G. Däumig verfaßte Feſtſpiel, in welchem
Vertreter der Partei, der Gewerkſchaften, der Künſte und
Wiſſenſchaften ihre Teilnahme am Volksparkleben entwickelten
und über Büttel, Staatsanwalt und böſe Fee triumphierten.
Die Feſtrede von Ad. Thiele wurde wiederholt von leb-
hafter Zuſtimmung unterbrochen und fand, nachdem das be
geiſterte Hoch auf die Sozialdemokratie verklungen war, unge
ſtümen, langanhaltenden Beifall. Wir tragen in vorliegenden
Nummer dem Verlangen derer Rechnung, die zwar zur Freier
erſchienen waren, aber im Saale keinen Platz finden ſollten
und veröſſentlichen den Prolog, die Feſtrede und das Feſt
ſpiel. Nach letzterem ſprach auch Genoſſe Fritz Kunert.
Aufs lebhafteſte begrüßt, führte er aus, wie im Laufe dev
Jahrzehnte in Halle die Arbeiterbewegung und die Sozial
demokratie ſtärker und mächtiger geworden iſt und wie der
Wahlausfall alles andere als ein Niederreiten der Sozial
demokratie bedeute. Auch Kunerts Rede klang aus in ein Hoch
auf die Entwicklung der ſozialdemokratiſchen Arbeiterbewegung
in Halle und dem Saalkreiſe, das ſtümiſches Echo weckte.

Genoſſe Zielke, der bis voriges Jahr in unſerer Mitte
weilte, ſandie aus Harburg folgendes mit großer Freude auf-
genommenes Telegramm Sie haben eine Burg gebaut auf
roten Porphyrgrunde, die lachend über die Saale ſchaut, weit
hlickend in die Runde. Doch dieſe Burg hat kein Verließ und
keine Kerkermauern, denn rote Bürger ohne Spieß waren ihre

Erbauer!
Ein Hoch zur Eröffnungsfeier namens des Sozialdemokra

tiſchen Vereins Harburg. Zielke.Neben den programmäßigen Aufführungen wurden als
Maſſengeſänge ein vom Genoſſen Gramann ſen. gedichte
tes Feſtlied und der Sozialiſtenmarſch geſungen. Nach der
ohne jede ernſtliche Trübung verlaufene Feier hielten Tanz und
Unmtarhaltung viele Hunderte der Feſtteilnehmer noch lange,
lange beiſammen. Die Halleſchen Arbeiter haben ihren Volks
park in einer Weiſe eingeweiht, der mit Stolz erfüllt und zu
den beſten

So haben dieneben

ihren Volkspark Beſitz

weil auch unten kein Platz mehr

en berechtigt.Leiden e L der modernen
der Pa d der Ge werlſchoſten, von

Halle g. F. Fienstag den 16. Inlt 1907.

enommen. Beide e ſind trotz
nicht geringer Schwierigkeiten verlaufen, wie es bei organi-
ſierten Arbeitern ſelbſtverſtändlich iſt. Der Eifer wird nicht
erkalten, und welcher Arbeiter, gleichviel, in welchem Teile der
Stadt er wohnt, ein Stündchen mit Gleichgeſinnten und
Gleichſtrebenden in gemütlicher Unterhaltung über ernſt be

en Geſpräch verbringen will, weiß, wo ſein Heim ſich
ndet.

An die Eröffnungsfeier ſchloß ſich am geſtrigen Sonntage

ſ das 10. Gewerkfſchaftsfeſt.
Trotz der ungünſtigen Witterung, die den Aufenthalt

Freien nicht lange zuließ, waren über 8000 Perſonen anweſenv.
Eintritt haben 4761 Perſonen bezahlt; für die ſtreikenden Mau-
rer, Zimmerer und Bauarbeiter waren an 600 Freikarten ver
abfolgt, worden, die von den Streikenden und ihren Familien gern
benutzt wurden. Außer den etwa 6000 erwachſenen Perſonen
waren noch gegen 2400 Kinder anweſend. Punkt 416 Uhr be
gann das Konzert der Engelmannſchen Kapelle im Garten.
Eine halbe Stunde ſpäter begannen die turneriſchen Aufführun
gen und die Darbietungen des erſten Athleten-Klubs zu Halle.
Darauf begann die Verteilung der Kindergeſchenke. Die Kin
derſpiele mußten des einſetzenden Regens halber ausfallen. Jm
großen Saale e das Reigenfahren der Arbeiterral ahrer
große Anziehun aus. Turner wie Athleten und Radfahrer
fanden für ihre tüchtigen und exakten Leiſtungen lebhafte An
erkennung. Nach 5 Uhr hielt im großen Saale vor zirka 3000
Perſonen Genoſſe Arbeiterſekretär Möſſinger aus Magdeburg
die Feſtrede und zeichnete in wirkungsvoller, eindringlicher Rede
in großen Zügen die Aufgaben der Gewerkſchaftsbewegung, da
bei an die Rechtloſigkeit der Frauen im heutigen Klaſſenſtaate
erinnernd und die Eltern reſp. Gewerkſchaften auffordernd, auf
die Jugenderziehung beſonderes Augenmerk zu richten. Den
ſchönen Bau des Volksparks ſtreifend, der die Erwartungen des
Redners weit übertroffen, forderte er zu fleißigem Beſuche des
ſelben auch für die Zukunft auf. Den mit großem Beifalle auf
genommenen Ausführungen des Feſtredners folgte ein von
Männern, Frauen und Kindern auf die internationale Arbei-
terbewegung begeiſtert ausgebrachtes Hoch vom Genoſſen Gül
denberg, der ebenfalls für ſtändigen fleißigen Beſuch des Volks
parks eintrat.

Daß bei einem ſo ſtarken Beſuch die Abwicklung des Pro
gramms an die Feſtkommiſſion ganz beſondere t
ſtellte, ſoll nur nebenbei bemerkt werden. Waren doch die mei-
ſten Vorſtands und Kommiſſionsmitglieder von früh morgens
bis in die ſpäte Nacht hinein ununterbrochen auf dem Poſten,
der ſelbſt an den Kaſſen bei ſtrömendem Regen nicht verlaſſen
wurde. Dieſe uneigennützige Arbeit verdient volle Anerken-
nung, nicht Vorwürfe, die vereinzelt auch mal laut wurden,
wenn dieſer oder jener Genoſſe den gewünſchten Platz nicht
fand. Da im Saale für Radfahrer und Tänzer der nötige Raum
reſerviert werden mußte. Auch bei der Blumenverloſung, bei
welcher an 1800 Loſe verkauft wurden, wurden mal Vorwürfe
laut, weil die ſchöne große Palme ihren Abnehmer nicht fand.
Das ſeien „Schiebungen“, hörte man ſogar. Wer wird aber
ſo etwas ſagen. Die Palme iſt auf Nr. 434 gefallen, und der
glückliche Gewinner kann dieſelbe im Arbeiterſekretariat ab-
holen. Ebenſo können dort die Gen. Beutel, Rohnſtein, Noack,
Aehle, Zander, Kathe, Voring, Niemeck, Strietzel und Wolf ihre
Gewinne vom Schießen in Empfang nehmen. 5ne

Zur Nachahmung empfohlen Sommer-Urlaub unter
Fortbezahlung des Lohnes führte die Firma Max Jovishoff
für ihre Arbeiter und Arbeiterinnen ab 1. Juli ein. Wir
nehmen hiervon um ſo lieber Notiz, als wir vor etwa Jahres
friſt Anlaß hatten, im Jntereſſe der Arbeiter der Firma bittere
Wahrheiten zu ſagen.

Eine männliche Leiche mittlerer Größe und in voller
Bekleidung trieb heute früh in der ſechſten Stunde bei der
Stronnneiſterei in der Saale. Sie wurde ans Land gezogen.
Der Zuſtand der Leiche deutete darauf bin daß ſie ſchon
längere Zeit im Waſſer gelegen hat. Bekleidet war der Leich-
nam mit einem dunklen Jackett.

Bei dem geſtrigen Radrennen der Rennbahn an
der eebufgerſt am es zu einem recht bedauerlichen Un

lücksfall. Es ſtarteten um den Halleſchen Goldpokal und um
arpreiſe von 1200, 900 und 600 Mk. Heinrich Ahrens-

mar. Bei der dritten Runde ſtreifte der Schrittmacher Ahrens
Köln, Jwan Goor- Lüttich und Charles Jngold Kol-mit dem Motor beim Ausbiegen den Motor W Schritt
machers Goors; Ahrens ſtürzte vom Rade und überſchlug ſich.
Jedoch ſah der Sturz viel gefährlichev aus als er war. Ahrens
war mit einigen Hautabſchürfungen an den Knien und klei-
nen Verſtauchungen davongekommen. Nach einer Unter-

ſetzte er jedoch mit erneutem Mute wieder ein; in
folge Erſchöpfung mußte er aber bald wieder abtreten. Da
päter ein anhaltender Regen einſetzte, wurde das Rennen um
en Pokal auf heute (Montag) abend 7 Uhr verſchoben.

Beim Hauptfahren, Prämienfahren, Vorgabefahren und Troſt-
fahren zeichnete ſeh beſonders Otto Fuchs Leipzig aus.
Es wurden Preiſe von 10 bis 60 Mark gezahlt, woran auch
im Fliegerrennen einige Hallenſer partizipierten.

Ein Einbruch verübt wurde vergangene Nacht in der
Trinkhalle von Menzel auf dem Klausberge. Nach Zerſchla
en des Fenſterkreuzes drangen die vier Einbrecher in die
alle und nahmen die Flaſchen Limonade, Zigarren und
igaretten, Poſtkarten un riefmarken mit. Schon kurze
eit nach dem Einbruche wurden die Einbrecher feſtgenommen.
er Anführer ſoll Emmrich, Reilſtraße 34 wohnhaft, ſein.

Ein Waſſerrohrbruch überſchwemmte in vergangener
Nacht die untere Burgſtraße in der Nähe des Standesamts.
Erſt heute vormittag konnte der Schaden repariert werden.

Aus der Feier zur Einweihung des
Golksparks.

Srolog.
Bearbeitet von Ernſt Däumig.

Wir grüßen euch heut zum erſtenmal
In dieſem dem Volke geweihten Saal,
Wir grüßen euch mit Jubelgebrauſe
Zum erſtenmale im eigenen Hauſe.
Unter Mühen und Not, unter zäher Kraft,
Ward dieſes Haus, dieſes Heim beſchafft,
Dem Volke zu nützen, dem Volke zu dienen,
Und ihm zu heitern die düſteren Mienen

A.
Ob auch an Zahl und Stimmen groß, g.

So waren wir doch oftmals heimatlos. 49
Verfolgt, verachtet, bedrängt, getreten.
Wie's Sitte iſt gegen arme Proleten,
Nicht gab es für uns in dieſer Stadt
Eine Stätte, wo wir zu Rat und Tat MUns konnten ſammeln nach freiem Belieben, t
Stets hat uns der Zufall umhergetrieben.
Da reiften uns trotzig die Entſchlüſſe,
Das endlich Aenderung werden müſſe, n
Wir haben geſonnen gar manche Nacht
Und endlich den Volkspark zuſtande gebracht.

Nun weilen wir hier, wir verhaßten Roten,
Als Herren auf eigenem Grunde und Boden
Und bauen uns mählich dies ſchöne Haus
Zum Tempel der Freiheit und Schönheit aus.
Noch immer iſt leider im Deutſchen Land
Das Volk gegängelt von Herrenhand,
Jſt von Germaniens Mutterſchoß
Verſtoßen und fremd und heimatlos.
So ſchwer es auch ſchafft, ohne Ruh' und Raſt,
Am Tiſche des Lebens iſt's niemals Gaſt
Kriegt nur die Bröſel vom Herrentiſch,
Wo andre ſich laben an Fleiſch und Fiſch,
Möcht' immer ſchleichen auf leiſen Socken,
Möcht' immer ſtumm in dem Winkel hocken,
Möcht' immer ducken und abſeits kauern, 3
Getrennt vom Glücke durch ſtarke Mauern t
Trotz allem Phraſengebraus:
Uns Armen iſt Deutſchland kein Vaterhaus;
Unſer Recht an Freiheit und Glück iſt minder,
Wir ſind des Vaterlands Prügelkinder.
Ooch regt ſich's längſt ſchon mit dumpfen Grolle,
Das Volk iſt müde der niedern Rolle,
Die es nach dem Willen der Herren geſpielt,
Nach Freiheit und Gleichheit ſein Sehnen zielt.
So, wie wir uns hier den Volkspark errichtet,
Jn dem das Volk alles ſelber ſchlichtet,
Jn dem es ſich wohnlich und heimiſch macht
Und fremde Zwiſchenrede verlacht
So ſoll es auch das Große und Ganze
Umwandeln zu einer Burg und Schanze,
Jn der das Volk, das alle erhält,
Sich ſchaffen kann ſeine eigene Welt,
Wo es nach eigenem Willen ſchaltet,
Und alles nach eigenen Wünſchen geſtaltet,
Wo es ſich's wohnlich beſtellt und traut
Und ſich den Himmel auf Erden baut.
So denkte denn heute, bei aller Freude,
Mit der wir weihen unſer Gebäude,
Daß ein Vorſpiel es iſt aus der Gegenwarr,
Von dem, was unſrer in Zukunft harrtl

Feftrede, gehalten von Ad. Thiele.
Werte Feſtteilnehmer! Genoſſinnen und Genoſſen!

Nach langem Harren und ungeduldigem Sehnen iſt a
endlich die Stunde gekommen, die uns vereint zur Einwei
des Hauſes, das unſer Heim ſein und bleiben ſoll für

eiten. Gar manchem unter uns mögen ab und zu bange
weifel aufgeſtiegen ſein, ob es wohl gelingen werde, alle

die Schwierigkeiten zu überwinden die ſich der Ausführung
unſeres Unternehmens in endloſer Folge entgegentürmten.

usdauer, dieDoch mit der x Kraft und zähen
den Proletarier bei allen ſeinen Beſtrebungen auszeichnen ſoll,
iſt die Halleſche Arbeiterſchaft auch ihrem Ziele, den Volkspark
z vollenden, treu geblieben, und nun hat heute das Gelingen
as Werk gekrönt.

Ueber die Urſachen, aus denen die Errichtung eines eignen
Heims unabwendbar nötig wurde, ſowie über die Ziele, die mit
der Gründung des Voltsparks verbunden werden, gibt die
ung Aufſchluß, die ſich in den Händen aller Anweſenden

ndet. Aber auch dann, wenn nicht die äußeren Verhält
niſſe, das Fehlen eines großen, der organiſierten Arbeiterſcha
jederzeit zur Verfügung ſtehenden Lokals den Bau des Volks
parks bedingt hätten, ſo wäre doch aus der Macht der Ver
hältniſſe heraus, aus in nerem Zwange, die Gründung eines
eignen Heims für das organiſierte Proletariat nur eine Frage
der Zeit geweſen. Die Arbeiterbewegung muß
allenthalben ſelbſtändig machen; das geht nicht
anders mehr.

Wie in den politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen
ſich nur die Gleichſtrebenden vereinen, wie aus eignem inneren
Antriebe ſich beſondere Arbeiter Geſangvereine, Arbeiter Turn
vereine, Arbeiter Radfahrervereine und ſonſtige Sporte und
Vergnügungsvereine n haben wie ſich der Arbeiter in

und Produktivgenoſſenſchaften ſelbſtändig macht ſo
muß ſich das klaſſenbewußte Proletariat auch emanzipieren in
eng auf ſeine geſellſchaftlichen Bedürfniſſe aller Art und deren
Befriedigung.

Schon über ein halbes Jahrhundert iſt es her, als der eng
liſche Premierminiſter Disraeli ſein Buch ſchrieb Sybil, or
the two nations. Die „zwei Nationen“, die dieſelbe
Sprache reden, in demſelben Lande wohnen, täglich mit ein
ander in nächſte Berührung kommen, ſich ſehen und hören,
miteinander ſprechen und den gleichen Geſetzen unterſtehen, die
ſich aber trotzdem nicht mehr verſtehen, finden ſich
in jedem einzelnen Volke! Seit Disraeli ſeinen Roman
vor ſechs r geſchrieben hat, ſind die Verhältniſſe
noch ungleich ſchlimmer geworden. Die Spaltung zwiſchen den
„zwei Nationen“ iſt abgrundtief und unüberbrückbar geworden.

emand kann beiden Lagern zugleich mehr dienen. Nur ein
entweder oder gibt es noch. Entweder der Menſch ſteht
auf Seite der Arbeit, die um ihre Rechte, um ihr Leben kämpft,
oder er ſteht auf Seite der klaſſenſtaatlichen Gewalten derklaſſenſtaatlichen Regierung des Kapitalismas, der S

Staatsweſen charakteriſiert und dem auch die gekrönten Fürſten
untertan ſind, ſie mögen wollen oder wicht ſie mögen es wiſſen
oder nicht.

Der große, heilige Kampf zwiſchen Arbeit und Kapital iſt
es, der unſerey ſturmbewegten Zeit den Stewpel aufdrückt.
Alle kleineren S en münden in letzter Linie in einen

c ob an v denen für die Wrbeit, re des Kapitals wirkt. eAxbeit, e War el

alt

e

e
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iſt der Sqhlachtruf unſerer
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Zelt. Hier das nach Befreiung ringende
Hauptes, 5 Ganges und
unveräußerlichen Rechte gebieteriſch fordert, die
Klaſſenſtaat ihm geſtohlen haben. Dort das Kapital mit ſeinem un
heimlichen Gefolge an Büreaukratie, Pfafferei und Muckerei, Mili
tarismus, Verdummungsſchule, Polizei und Büttelei,
juſtiz und Maſſenverblödung. Da gibt es keinen Ausgleich
mehr, keine Verſöhnung, keine Einigung. Da gibt es nur ein
Ringen auf Leben und Tod. Entweder überwindet die Arbeit
den kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaat, oder dieſer macht den Arbeiter
wieder zum rechtloſen Sklaven. Das muß der Arbeiter wiſſen.
Das muß er erkennen und darnach ſein Handeln, ſein Ziel
einrichten. Und damit der Ardeiter, der Sozialdemokrat, ohne
alle Rückſichtnahme auf anders geartete Beſtrebungen allein
ſich, ſeinen gleichgeſinnten Freunden und ſeinen en leben
kann, deshalb muß er ſich auch bei Befriedigung ſeiner geſell
ſchaftlichen Bedürfniſſe frei und unabhängig machen.

Und entbehrt der Arbeiter dabei etwas? Selbſt
wenn das der Fall wäre, ſo müßte und würde der Arbeiter,
die Arbeiterfrau dieſes Opfer gern bringen, um der großen
Jdee willen, der wir dienen. Denkt an alle die Märtyrer, die,
um ihrer Ueberzeugung willen noch ungleich ſchwereres erduldet
haben. Wollen wir kleiner, verzagter ſein als jene? Jſt unſere
weltbewegende Jdee nicht größer und herrlicher, als je eine ge
weſen iſt Verdient ſie nicht eher als jede andre, daß wir uns
ganz und gar in ihren Dienſt ſtellen, uns ihr unterordnen undwenn es ſein muß, Blut und Gut ihr opfern

Aber entbehrt der Arbeiter, die Arbeiterfrau wirklich etwas,
wenn ſie auch geſellſchaftlich nie unter ihresgleichen verkehren
wenn ſie alſo allen denen die wirtſchaftliche Unterſtützung ent
ziehen, die ohnehin unſeren Beſtrebungen feindlich gegenüber
tehen? Schaut doch hinein in dieſen bürgerlichen Hexenkeſſel
mit ſeiner gleißenden Außenſeite! Ununterbrochen ſteigen die
ekelhafteſten Giftdünſte auf; Eiterbeulen brechen auf, die ele
mentarſten Rechtsgrundſätze werden dem klaſſenbewußten Ar
beiter gegenüber e en freche Gewalt geht vor Recht. Und
überall zeitigt der Klaſ enkampf mit innerer Notwendigkeit die-
ſelben Erſcheinungen. Jn Rußland kämpft die Arbeit gegenden fluchbeladenen, blutigen Se Jn Jtalien werden
die Beſtrebungen der unterdrückten Kleinbauern und Jnduſtrie-
arbeiter mit Waffengewalt unterdrückt. Auch die bürgerliche
Demokratie, welche in der Republik Frankreich hecrſcht, wußte
der Winzerbewegung gegenüber kein anderes Mittel als Militär
und Polizei.

Und in Deutſchland Da lIDſt ſchon ſeit Jahr und Tag ein
Skandal den anderen ab; einer deckt den andern zu; einer
macht den andern vergeſſen. Wir kommen überhaupt nicht
mehr aus Skandalen und Senſationen heraus. Greifen wir
aufs Geradewohl aus der letzten Zeit einige der Skandale und
Senſationen heraus, ſo ſteigen in unſerer Erinnerung auf die
abgehackte Arbeiterhand in Breslau, der Prozeß über die Nürn-
berger Streikkrawalle, die heilloſe Blamage mit dem Haupt-
mann von Köpenick, der Diebſtahlsprozeß gegen die Gräfin
Wrede, Gouverneur Putkkamer mit ſeiner lieben Couſine, die
grundloſe Reichstagsauflöſung mit dem ihr folgenden ſchamloſen
Lügen- und Verleumdungsfeldzug gegen die Sozialdemokratie
unter Führung desſelben Generals v. Liebert, der ſoeben im
Petersprozeß ſich ungeſtraft eine ſo wüſte Beſchimpfung hoher
Gerichtshöfe leiſten durfte, wie ich ſie keinem ſozialdemokra-
tiſchen Redakteur auch nur halb ſo ſtark raten möchte. Da
hören wir mitternächtige Reden, nach denen wir Sozialdemokraten
bei den Wahlen ſollten niedergeritten worden ſein. Nun, die
Halleſchen „Niedergerittenen“ ſind aber heute dabei, ihren Volks-
park einzuweihen. Da erinnern wir uns der Eulenburgerei, der
Miniſterſtürzerei und zuletzt des Peterspozeſſes mit ſeinen Scheuß
lichkeiten, des Ahrendt-Skandals und der Aberdutzende von
Skandalen gegen geborſteneOrdnungsſäulen wegen häßlichſterVer-
brechen. Da ſehen wir die ſehr patriotiſche Siebenlehner Feuerwehr
ausrücken, um ſelbſt angezündete Feuer zu löſchen. Da ſehen wirdie zahlloſen Soldotenſchiadereien mit ihren milden Beſtrafungen

wir ſehen zugleich aber, wie furchtbar die geringſten Disziplinar
vergehen von Soldaten gegen Vorgeſetzte beſtraft werden.

as alles geſchieht in dem heutigen Ordnungsſtaate, der im
Namen chriſtlich religiöſer Geſittung handelt, deſſen Grundlage
r das gleiche Recht für alle iſt. Was kann der denkende
r 4 mit einem ſolchen Regierungsſyſtem noch zu tun

aben
Und ſpeziell in Halle! Auf kommunalem Gebiete ſehen wir,

wie taufende von Mark aus ſtädtiſchen Mitteln hingeworfen
werden für die lächerliche Krähwinkelei eines Bundesſchießens,
für eine Konferenz von ein paar Dutzend evangeliſchen Jüng-
ungen, für eine Verſammlung der wüſteſten Scharfmacher im
Baugewerbe, während eben die Bauarbeiter im harten Kampfe
mit dieſer Gruppe von Unternehmern liegen. Den Arbeitern
aber hat man den letzten Pfennig verſteuert und die Steuer
erhöht. Die Polizei ſchützt die italieniſchen Streikbrecher,
während in Jtalien die Polizei zu den bedrohten deutſchen Ar-
beitern ſagt, ſie möchten nur wieder heimfahren, wenn ſie ſich
nicht ſicher fühlten.

Ein Stadtrat bekommt für das Totfahren eines Kindes
10 Mk. Strafe, ein Streikender für ein bloßes Wort Wochen,
ja Monate lang Gefängnis. Bei der Maifeier reißt man ruhig
ihres Weges gehende Arbeiter heraus, nimmt ſie feſt und be
ſtraft ſie. Von hieſigen Gerichtstiſchen aus iſt'in den letzten
Wochen zweimal das Wort von der „gemeinen Geſinnung“ der
Sozialdemokraten, ſpeziell der ſozialdemokratiſchen Redakteure
gefallen. Arbeiter ſind wegen der Aufläufe an der Reilſtraße
zu Strafen verurteilt worden und wiſſen nicht warum. „Ob
ich den richtigen herausgegriffen habe, weiß ich nicht!“ ſagte ein
Poliziſt. Und die bürgerliche Preſſe? Von dem konſervativen
Organ an bis zu dem Blatte, das ganz Halle beſchwindelt,
nehmen ſie einmal wie immer Partei gegen die Arbeiter.
Wenn drei chriſtliche Jünglinge zuſammen kommen, um einen
Zwieback zu eſſen, eine Taſſe Tee zu trinken und ſich anzu
gähnen, dann erſcheint in den bürgerlichen Blättern ein Vor
bericht und ein Nachbericht. Daß aber die 12000 organiſierten
Arbeiter Halles ſich ihren Volkspark errichtet haben, das wüßte
heute „in ganz Halle“ noch niemand, wenn alle nur ihre Kennt
niſſe aus dem Blatte ſchöpfen würden, das von ſich behauptet,
ganz Halle läſe es.

Doch genug davon! Jch habe dieſe wenigen Momente nur
herausgegriffen zur Beantwortung der Frage, ob der Arbeiter
etwas verliert, wenn er auch geſellſchaftlich den Klaſſen und
Kaſten den Rücken kehrt, die für die Jntereſſen der Arbeiter
nur brutale Gewalt, Lüge, Verkennung oder Spott übrig
haben, die den Arbeiter nur ſolange an ſich ziehen, ſolange ſie
ihn für ihre Jutereſſen ausnutzen können, aber im übrigen zu
ihm ſagen:

Blamier mich nicht, mein liebes Kind,
Und grüß' mich nicht unter den Linden.
Wenn wir erſt wieder zu Hauſe ſind,
Dann wird ſich alles finden.

Nein, nein! Das Ehrgefühl gebietet dem Arbeiter, daß er
ſich auch geſellſchaftlich von ſeinen offenen oder ſtillen Feinden
nicht ins Schlepptau nehmen läßt, ſondern daß er ſich nur
unter Gleichgeſinnten und wohl fühlt. Jch

e e
trit, da oder dort zu verkehren. nd auche er unſer Vnmeſer muß ſein: Wir tür uns
ie andern per Wes ſind jene anderen, wenn ſich der

Arbeiter ihnen nicht mehr zur Dekoratiwn zur Verfügung ſtellt
lernen, d au ellſchaſtliche lerohne die „zweite Nation', ohnev W ſie zwar uns brauchen, wir ader nicht

Recht der Arbeit geht genau ſo Weüen wie ſeineDas

ger müder Renertie wird geſtärkt, wenn ſie ſich

Mag
Macht macht das Recht wir mehr Rechtewir unſere Macht ſtärken. Und a Macht

allenthalben auf
eigene Füße ihre Kräfte nur ihren eigenen Beſtrebungen

e e u irkung denen entzieht, die ent
nge e Jntereſſen vigen.en Enanghatongbeſtreben nach allen Richtungen ſoll

der Volkspark dienen. Und Jhr alle, die Jhr heute erſchienen
ſeid, ſowie die Tauſende, die keinen Einlaß mehr finden oder
heute nicht hier ſein konnten, ſollen helfen, den Volkspark zu
dem zu machen, was er ſein ſo

Noch iſt unſer Volkspark nicht fertig. Jm Innern muß noch
manches ausgebaut, in ſeinen Einrichtungen viel verbeſſert wer
den. Es hat ſchwere Arbeit gekoſtet, das Unternehmen ſo weit
zu bringen, wie es heute vor uns ſteht. Jch handle gewiß im
Namen aller unſerer Genoſſinnen und Genofſen, wenn ich denen,
die mitgewirkt haben, ſei es mit der Hand oder mit dem Kopfe,
als Anordnender oder als Ausführender, als Arbeiter oder im
Verwaltungsausſchuſſe, unſeren Dank hiermit ausſpreche. Be
ſondere Anerkennung aber verdient obwohl wir mit Recht
allen Perſonenkultus verwerfen, kann ich doch nicht umhin, das
beſonders zu betonen unſer Genoſſe Franz Kretſchmann,
der mit unermüdlichem Eifer, mit Geſchick, Ruhe und Umſicht
das Unternehmen geleitet und zur erfolgreichen Beendigunggebracht hat. a heute noch lange nicht alles, wie es fein
ſoll, ſo bitten wir in der Verwaltung Sitzenden um Nachſicht:
es wird nach Kräften alles ſo geſtaltet werden, wie unſere Be
ſucher es wünſchen.

Der Geiſt, de im Volkspark herrſchen
das ganze Leben in demſelben durchdrin-
gen ſoll, ſei der echte proletariſche, ſogzial-
demokratiſche. Wir müſſen uns gegenſeitig verſtehen
und unſere Abſichten gegenſeitig würdigen. Kleinliche Geſin
nung, Neid und Mißgunſt, unberechtigtes Mißtrauen bleiben
dieſem Hauſe fern. Ueber die Schwelle dieſes Hauſes ſoll
ſtets nur treten der ehrliche Wille, die gemeinſame Kraft ein
zuſetzen für Erreichung unſerer gemeinſamen Hntereſſen. Wer
das Auge richtet auf das große, letzte Ziel der Arbeiterbewe-
gung, wird von ſelbſt die Mängel und Schwächen bemeiſtern
lernen, die ihm als Einzelweſen anhaften. Die krampfhaften
Bemühungen der Arbeiterfeinde, durch Säen von Zwietracht,
durch Lockmittel oder durch Gegenorganiſationen die Arbeiter
ſchaft in einander zu ſpalten und nicht zur Entfaltung der
reellen Kraft gelangen zu laſſen, wird erfolglos ſein, wenn wir
allezeit uns und unſer Haus rein halten.

Welchen Beſtrebungen unſer Volkspark
dienen foll? Die Partei und die Gewertſchaften ſollen
hier ihre Mitglieder ſammeln; es wird nach allen Richtungen
Belehrung und Unterhaltung geboten werden. Der Frauen
frage und der Heranziehung und Organiſation der jugend-
lichen Arbeiter und Arbeiterinnen wird beſondere Aufmerk-
ſamkeit zu widmen ſein. Unſer Volkspark ſoll auch dünſtleriſchen
Zwecken dienen. Muſik und darſtellende Kunſt werden hier
eine Heimſtätte finden; kurz alles, was dem nach Bildung
und geiſtiger Befreiung ringenden Arbeiter wertvoll iſt, ſoll
ihm hier geboten werden.

So ſei denn hiermit der Volkspark den
Halleſchen Arbeitern zur Benutzung über-
geben, ihnen zu Nutz, den Gegnern zum
Trutz. Du Licht, das heute den ſchönen, weitln Saal
durchflutet, magſt cuch dringen in Kopf und Herz aller Volks
parkbeſucher. Erleuchtet und erwärmt ſoll hier werden, wer
vom Elend und vom Kummer niedergedrückt wird. Kraft und
Trotz ſoll ausſtrahlen auf alle, die ſich in den Dienſt der prole
tariſchen Emanzipation ſtellen. Und wenn einſt der Tag wird
erſchienen ſein, an dem das Werk der Arbeit die Macht des
kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaates wird gebrochen haben, dann ſoll
man in Halle ſagen können, daß unſer Vollspark die Stätte
geweſen iſt, die uns vor allem Licht und Kraft gegeben hat,
den Sieg zu vollenden.

Jhr alle aber, Frauen und Männer, Alte und Junge, die
Jhr in dieſem Sinne mithelfen wollt, daß der Volkspark uns
werde, was er ſein ſoll, die Jhr mit Hand anlegen wollt,
daß Köpfe und Herzen revolutionert werden, daß die Arbeit
ihr Recht erobert, daß Partei und Gewerkſchaften ſich glanzvolk
entwickeln, daß durch alles das die Sozialdemokratie zum
Siege gelangt, Euch fordere ich auf, zum Zeichen für Euren
feſten Entſchluß mit einzuſtimnen in ein dreifaches Hoch auf
den Sozialismus. Er lebe hoch, hoch und allezeit hoch! (Die
rieſige Menge im Saal und auf den Galerien ſtimmten be-
geiſtert in das Hoch ein.)

Alegoriſches Feltſpiel
BVerfaßt von Ernſt Däumig.

Perſonen.
Die Göttin der Freiheit. Der Genius des Hauſes. Der
Vertre er der ſozialdemokratiſchen Partei. Der Vertreter der
Gewertſchaften. Die Geſ Die Staatswiſſenſchaft. Der Arbeiterſänger. Der Arbeiterturner.
Die Schauſpielkunſt. Die Muſik. Der Büttel. D

Staatsanwalt. Die böſe Fee.
(Szenerie: Ein Saal. Jn der Mitte ein rot ausgeſchlagener

Tragſeſſel. Der Genius des Hauſes und die Göttin der Freiheit
treten auf.)

Der Genius:
So halt' denn deinen Einzug in den Hallen,
Die heut' zum erſtenmal ſich aufgetan.

(Er r die Göttin zum Seſſel geleitet, die ſi
äßt, dann ſtellt er ſich zur Seite und fährt fort)
Ich bin der Schutzgeiſt dieſes Hauſes, doch die rechte Weihe
Sollſt du ihm geben, hehre Freiheitsgöttin!
Um deinen Segen bitt' ich für den Bau,
Der eine Freiſtatt iſt des Arbeitsvolkes.
Er weiht ſich deinem Dienſt mit heißem Müh'n
Und will jetzt auch, daß auch in dieſen Hallen
Du deinen Thron beſteigſt, daß all ſein Wirken,
Das aus den Mauern dieſes Hauſes ausgeht,
Getragen ſei von deinem ſtolzen Geiſte,
Der jedem Mühen Mut und Kraft verleiht.

Göttin der Freiheit:
Jch folge gern dem Rufe, Genius des Hauſes.
Denn meine Stätte iſt ſtets dort zu finden,
Wo ſich das Volk der Arbeit beſinnt auf eigne Kraft
Und von ſich werfen will der Knechtſchaft Ketten
Jn die es Mammons harte Schergen
Und eignem Unverſtandes dunkle Geiſtesnacht

er

darauf nieder
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e etn egens jern.
Doch ſage mir, welch ywgg ſollen diDes e Sack gewſthte Räume
Und welcher Art ſoll ſein das Streben
Das hier vereinen ſoll der Proletarier Schard

Genius des Hauſes:
Gar vielfach ſind die Ziele, die erreichenDa el Rtäee e den nene en.
Dem harten Kampfe, ernſter Lehre, den ſchönen
Der Geſelligkeit und manchem andern ſteht das ier

um dir näher ſeine Zwecke zu erläutern,See Vertreter aus der Arbeit und der P Reih'n

Vor dir erſcheinen, r r ren v
ur e ſprechend)

dem andern,
Und trag't der Freiheitsgöttin eureDie ihr in dieſem neuen Haus voll Srnuſt wollt r

tt auf.

Oer wilde Kampf der Klaſſen,Der Kampf an Wo und er

Und kennet kein Gebot.
e Hütten und Paläſte
Und alle Stände ſammeln um's Banner der Bartef

So ſteht auch auf den Schangen

Mutvoll die zu brechen,
Dem freien Volkesſtaat,

Dem Staat des freien Rechts,
Dem Staat des kettenloſen,

eine dieſer Schanzen,d er Volkspark ſei,

Dienſte der Partei.
Hier ſoll das Volk ſich rüſten

Soll prüfen ſeine Waffen,
Zu ſtetem Kampf bereit.

Der Gewerkſchaftler tritt auf
Der Gewerkſchaftler:

Und nächſt der Partei woll'n im Volkspark hier

Auch ihnen ſei er ein freies Revier
Zu neuem begeiſterten Werben.

Die gilt's zu ſammeln, zu wecken,
Daß ſie nicht unſern Quälern und Herrn

Je größer die Zahl und je ſtärker der Bund
Je eher dürfen wir trauen,

Das Begonnene auszubauen.
Noch muß aus mancher Zerriſſenheit Not

Nicht darf in der Kämpfenden Aufgebot
Es fürder Zwietracht noch geben.

Da gilt es zu denken, zu ſinnen,
Wie wir unſern Teil an dem Ueberſchwang

Freiwillig kriegen wir nichts gewährt,
Wir müſſen kämpfen und ſtreiten,

Daß ſich ändern die traurigen Zeiten.
So pflegen wir Rat über Streik und Lohn

Hier wollen wir kämpfen mit Rede und Ton,
Und wollen nicht ruhen und ſäumen.

Erſpähen Wege und Bahnen,
Daß, wenn das Kapital ruft zum Krieg,

(SEr ſtellt ſich links neben der Göttin
(Die Geſchichts

Die Geſchichtswiſſenſchaft (ein Buch in der Hand)
Unverzagt, nach Art der Alten,

Soll ſich hier ein Licht entfalten
Jn der Zeiten ſchwarger Nacht.

Die hier in dieſem Hauſe woll'n zu an

So tretet denn herein, wohl einer n

Der Sozialdemokrat tr
Der Sozialdemokrat:

Tr tobt durch alle Gaſſen

t hell das Kampfgeſchrei

Das Proletariat,

Dem Staat der Menſchenwürde,

Des künftigen Geſchlechts.

wollen wir uns ſammeln

Zum heißen Klaffſenſtreit,

(Er ſtellt ſich rechts neben der Frekheitsgöttin auf.

Die Gewerkſchaften Heimſtatt erwerben.

r der Brüder ſtehen noch fern

Aus Torheit den Rücken decken.

Auf der Arbeiterbewegung feſten Grund

Der Arbeiter Schar ſich erheben;

Der Lohn iſt karg und die Arbeit lang,

Des Arbeitsertrages gewinnen.

Daß ſich unſre Lage zum Beſſeren kehrt,

Auch künftig in dieſen Räumen,

Hier erwägen wir Mittel und Kräfte zum Sieg

Hoch flattern der Arbeit Fahnen. auf
t tritt An

Trotzend feiger Niedertracht,

Ein Altar ſoll hier erſtehen,
Wo die Flamme reiner loht,
Wo wir len Lenzeswehen,
Wo wir ſeh'n ein Morgenrot.
Wiſſen ſuchen die Bedrückten
Aus der Wahrheit weitem Reich,
Hoffnung ſuchen die Gebückten,
Die da kommen ſtumm und bleich.
Labung m der Seele dürſten,
Das ſo lange unerfüllt,
Das die Pfaffen und die Fürſten
Tropfenweiſe nur geſtillt.
Drum ſo ſchöpft hier mit den Händen
Emſig aus des Wiſſens Born,
Streut vom Volkspark aller Enden
Fleißig eures Samens Korn.
Eifrig ſchürt hier eure Flamme,
Daß ſie werd' zum lichten Brand
Und die Glut, die wunderſame
Weithin ſtrahle durch das Land.

(Sie ſtellt ſich rechts neben den Sozialdemokraten.
(Die Naturwiſſenſchaft tritt auf.)

Die Naturwiſſenſchaft (einen grünen Zweig in der Hand) z
Was in endlos langem Ringen
Durch des Zufalls blinde Wahl
Siegend ſich emporgehoben
Aus der Weſen großer Zahl,
Was im Widerſtreit der Kräfte
Sich errang der Krone Zier,
J der Menſch, der geiſtbegabte,

ſt der freie Menſch ſind wir.
Sein natürliches Beſtreben,
Herr zu ſein auf Erdenrund,

t zur Wahrheit längſt gewordena Zins trug unſer Rfundl
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und Dampf, fefert,
n die ned a etind dem Menſchen untertan.

Doch geheime Feinde lenWider uns und unſre n t,
Treiben uns von unſren Pfühlen,
Schrecken uns bei Tag und Nacht.
Eigme Blindheit, eig ne Torheit,
Sind der Feind, der uns umdroht,

Und im Bund der allgewalt
Rimmermüde Feind die
Aber leiſe, wie die Sonne
r am Morgen ſich erhebt

nd mit ihrem Licht die Erde
reundlich zu erfüllen ſtrebt,
b auch finſtre Nebelſchwaden

ne wollen ihre Spur,
o ringt ſich aus Finſterniſſen

Die Erkenntnis der Natur.
Nicht nur der Geſchichte Lehren
Und der et trenger Satz,
Soll'n in dieſem Hauſe finden
Zur Verbreitung einen Platz.
Auch Natur, die ewig junge,
Und die Fülle ihrer Kraft,
Trete vor euch in den Zweigen
Jhrer reichen Wiſſenſchaft.

Sie tritt links neben den Gewerkſ
(Der Arbeiterſänger tritt auf.

Der Veſang:
as mächtig uns das Herz durqhglüht,

Das iſt fürwahr die Lieb' zum Lied,
Die Lieb' zum Sang, wenn nach der Laſt
Der Arbeit endlich winkt die Ra
Kein Lied zu großer Herren Ruhm,
Kein Lied zur Luſt dem Pfaffentum,
Kein Lied, dem Maſſenmord zum Lob,
Kein Lied, das falſchen Schimmer wob.
Doch alles, was da rein und gut
Jm Herzen unſres Volkes ruht,
Was unverfälſcht und wahrheitsvoll,
Dem Born der Poeſie entquoll,
Was uns mit keckem, friſchem Geiſt
Die Liebe und die Schönheit preiſt
Kurz: Was das Herz nach oben trägt,
Jm Volkspark ſei es hier gepflegt.
Vor allem aber ſei das Lied
Von Freiheitsliebe heiß durchglüht,
Daß es mit ſeiner Schwingen Macht

ur Flamme jeden Funken facht.
s Volkes Weh, des Volkes Groll

Das Lied wie Donner künden ſoll,
Und ſeines Hoffens mächt'ger Drang
Durchbrauſe ehern unſern Sang.
Erzittern ſoll die feile Welt,
Die uns in Schmach und Banden hält
Und keine Macht ſoll widerſteh'n
Des freien Liedes Sturmesweh'n.

(Er ſtellt ſich rechts neben der Geſchiawiſſenſgaaft auf.)
(Der Turner tritt auf.

Der Turner:
Wenn uns des Werkeltages Müh'
Schier Herz und Hirn verſtaubt
Und Schaffensluſt und Phantaſie
Aus müder Seele raubt,
Da ringt es fich aus unſrer Bruſt
Wie ein Srlöſungsſchrei,
Wenn neu in uns die Lebenslufſt
Entflammt die Turnerei.
Das iſt die rechte Medizin
Gen alles, was uns plagt,
Sie läßt ſogleich zum Teufel flieh'n
Was irgend mißbehagt,
Sie gibt der Seele Mut und Kraft
Und gibt den Knochen Mark
Und was ermüdet und erſchlafft,
Das wird geſund und ſtark.

Und Mut und Stärke brauchen wir
Jn dieſer Zeiten Brand,
Wo e im Sturm ein neu Panier
Hinflattert durch das Land,
Wo ringend gegen Mammons
Das Volk der Arbeit ſtöhnt
Und wo ein Kampf die Welt durſtbrauſt,
Das rings die Srde dröhnt.

Nicht Heerbann leiſten wir der Macht
Noch Schleppenträgerei,
Wir ſind vom Schlafe aufgewacht
Und unſre Kunſt iſt frei.
Drum ſei der freien Turnerkunſt
Auch dieſes Haus geweiht,
Jhr blühe hier des Volkes Gunſt,
Hier werd Herz uns weit.

(Er tritt links neben die Naturwiſſenſchaft. r

Di lkunſt trittDie Schauſpielkunſte (Die Schauſpielkunſt auf.)
Wenn der Politik bewegtes Leben und des wirtſchaftlichen

Kampfes zahlreich Kampfesheer, wenn ernſte Wiſſenſchaft,
Geſang und Turnen in dieſem Haus zu Worte kommen ſollen,
ſo will auch ich, die Schauſpielkunſt nicht fehlen. Bin ich doch
nur ein Spiegelbild des vielgeſtalt'gen Lebens. Auch ich will
hier im Volksparke nicht ſchweigen. Doch hab' ich nichts gemein
mit jener Kunſt, die ſich ſtellt in den Dienſt des Reichen, um ihm
die geweile zu ertöten, und faden Schauſpielkram ihm
die Bühne ſtellt. Was hier auf dieſen Brettern ſoll vor
erſcheinen, daß ſollen Werke ſein, die euch künden von ernſten
Lebenskämpfen, die euch erſchüttern und erheben ſollen. Zur
Lehr ſoll'n ſie dienen und zum Beiſpiel, dem nachzueifern ihr
in euren Kämpfen fähig werdet. Das Drama, das auf dieſen
Brettern ſeine Stimme ſoll erheben, hat nicht die Gunſt des
ſatten Bürgertums und findet ſelten eine Statt auf ſeinen
Bühnen. Drum ſei der Volkspark eine Freiſtatt ihml! Hier

es das Volk zu wahrer Kunſt erziehen, hier mög das Volk
es führen zum Verſtändnis für Wahrheit, Schönheit, Recht.

Doch nicht allein des Lebens Ernſt ſoll euch im Bilde hier des
Volksparks Bühne zeigen. Auch lachen ſollt ihr, wenn ein

iteres Stück der Menſchen Torheit ſpöttiſch geißelt und wenn
tire über eurer Feinde d und Verbohrtheit mit

luſt'gem Hohn die ſcharfe Peitſche ſchwingt. g
Gewinnt drum lieb, hier unſres Volksparks Bühne und ſtrömt

herbei, wenn ſich ihr Vorhang hebt. Auch ſie kann, recht ver
ſtanden, der Freiheit Dienerin ſein. Dren ſoll die Freiheits
göttin ſie heut weihen.

Sie ſtellt ſich rechts neben dem Seſang auf.)r hin

ftler.)

Zu et

Die MutHer Ken Zubermacht war e bisher dem

r olke, Was wußtet ihr von art,
von Beethoven, von Wagner und wie der Töne Meiſter

alle heißen Ihr drangt ja kaum zum Vorhof der Muſik, und
all die herrlich n Werke der Tonkunſt, deren ſüßer Wohllaut
der Menſchen Hergen höher läſſet ſchlagen, ſie waren für euchſtumm, weil keine San ihr für gehabt. Das u etzt
anders werden. Dieſe neuen Hallen ſoll'n ſich öffnen auch
Reich der Töne und all die Meiſterwerke edler Muſika ſoll'n
brauſend ihre Schwingen hier C und euch frei für ein'ge
Siunden, und der Töne Macht läßt euch Erquickung finden von
der Not des Lebens.

(Sie tritt links neben den Turner.
(Der Büttel tritt auf.)

Der Büttel (hinter der Szene polternd)
Potz Schwerenot, was geht hier vor! Was ſehe ich? Eine

Verſammlung ohne polizeiliche Anmeldung!
Der Gentius des Hauſes:

Was lärmt ſo rauh im Hintergrunde dort?
Wer will denn unſre Feier unzart ſtören?

Büttel (tritt vor, klopft zornig mit dem Stock auf den Boden
Hal Da komme ich gerade recht. Da treffe ich ja eine ſchöne

Sippſchaft beiſammen. Eine Verſammlungl Habt ihr denn
die polizeiliche Genehmigung? Was? Da ſind ja auch halb
nackte Weiber dabeil Das iſt grober Unfug. Das werd' i
gleich zu Protokoll nehmen und Strafmandate ſoll'n euch au
die Schädel hageln.

(Die Anweſenden lachen ſpöttiſch.)
Was? Jhr lacht nochl Jch will euch ſchon lehren, die Hoch

wohllöbliche Polizei zu verhöhnen. Das ſcheint mir überhaupt
eine ſchöne Verbrecherbude zu werden, hier dieſer Volkspark.
Ueber den wird das Auge des Geſetzes ganz beſonders wachen.
Dem Arbeiterpack iſt nicht zu trauen, das gar zu gern die
öffentliche Ordnung und Ruhe ſtört. Marſch, ſchert euch aus
einander, ich löſe die Verſammlung auf!
Der Genius:

Ach, ſchweig doch ſtill, du alter Büttelgeiſt,
Der überall das Volk will gängeln und regieren
Und gen die Untertanenſinn erzwingen will.
Wir ſtehen hier auf eig'nem Grund und Boden,
Jn unſer'm Haus rührt uns dein Poltern nicht!

Büttel:
Was? Jhr wollt nicht parieren? Wartet nur, ich hol' den

Staatsanwalt, der wird euch Mores lehren!
(Er geht rechts ab und kommt gleich darauf mit dem Staats

anwalt zurück.)
Staatsanwalt (mit einer Aktenmappe): Ach, ach! Was muß
ich hören! Widerſtand gegen die Staatsgewalt! Die Leute
hier erſcheinen dringend mir verdächtig des Landesfriedens-
bruchs. Auch Paragraph 130 wird mit herangezogen werden
können. Jch werde ein Exempel ſtatuieren, damit der Umſturz
nicht alle ſtaatliche und Geſellſchaftsordnung unterwühlt. Hier
dieſes Haus ſcheint wie geſchaffen, eine Brutſtätte roter Schand-
taten zu werden, und die den Roten angeborene gemeine Ge
ſinnung grinſt aus allen Fenſterſcheiben.
Der Genius:

Was von der hoh'n Juſtiz wir zu erwarten haben,
Das wiſſen wir ſchon längſt, Gerechtigkeit iſt's nicht!
Doch wird uns auch dein Droh'n nicht irre machen,
Um unſre Ziele furchtlos zu verfolgen.
So lang' uns harte Notwehr zu eig'ner Sicherheit
Nicht andre, ſchärfre Waffen in die Hand drückt,
So lange wollen wir geſetzlich handeln,
Obwohl uns das Geſetz nicht mild behandelt.

Staatsanwalt:
Ach, ach Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen!
Wer iſt dieſe Perſon?

Der Genius:
Jn unſerm Heim haſt du uns nichts zu ſagen.

Staatsanwalt:
Das iſt zu ſtark!

Der Genius:
Und unſer Haus wirſt du nicht ſchaden können.

(Die böſe Fee hat ſich hereingeſchlichen und tritt plötzlich vor
und Staatsanwalt. Höhniſch)

Böſe Fee:
Hi, hil Laßt mich nur machen! Jch leiſte mehr wie

Staatsantvalt und Polizei! Ich bin der böſe Geiſt des Zankes
und des Haders und will ſchon dafür ſorgen, daß hier die
Bäume des Volksparks nicht zum Himmel wachſen. Was ihr da
faſelt von Einigkeit und von Zuſammenſchluß, das wird von
ſelbſt in ſich zuſammenfallen, und dieſer „ſtolze Bau“ das Ar
beitsvolk auch nicht zuſammenbringen. Mein Geiſt wird die
Gewerkſchaft gegen die Partei und die Partei auf die Gewerk
ſchaft hetzen. Und Mißverſtändnis, böſer Wille und Kurzſichtig
kei ſoll'n jedes feſtgeſchloſſ ne Wirken lähmen. Und auch der
Künſte und der Wiſſenſchaften ſchöne Phraſen will ich zu leerem
Schall und Rauche machen. Jch will ſchon dafür ſorgen, daß
das Arbeitsvolk ſich hinterm Krug und bei den Karten, bei ödem
Klatſch und nichtigem Geſchwätz bedeutend wohler fühlt als bei
dem Wiſſenskram un dbei Theaterſpuk. Und wo der Unverſtand
der Maſſen nicht genügt, den „ſchönen Volkspark“ auf den Hund
zu bringen, da ſoll der Ehrgeiz und die Herrſchſucht einzelner
mein hämiſch Werk vollenden. Jntrigenſpiel und Kiſtenſchie
berei ſoll'n hier die Maſſen aufeinanderhetzen, daß ſie vergeſſen
ihres Strebens Ziel! Jch will ſchon dafür ſorgen, daß Klatſch
und Neid und häm'ſche Mißgunſt in die Reihen ſchleichen und
die Genoſſen aufeinanderhetzen und daß um nicht'ger, fader
Gründe willen in Vereine und Verband die Zwietracht trium-
phiert und daß verletzte Eitelkeit die Reihen auseinandertreibt.
Jch will
Die Göttin der Freiheit (erhebt ſich in ganzer Größe und ſtreckt
drohend den Arm gegen Büttel, Staatsanwalt und böſe Fee)

Jetzt iſt's genugl Zu Ende geht mir die Geduld!
(Zum Büttel und Staatsanwalt.)

Weicht aus dem Saal, ihr Schergen und ihr Diener
Verbohrter Reaktion, die jedes freie Streben
Mit Paragraphen und dem Knüppel will erſchlagen.
Wo meine Fahnen weh'n, da iſt für euch kein Platz.
Und auch dich, höſen Geiſt der Zwietracht und des Haders
Verweis ich aus dem Haus, das meinem Dienſt geweiht.
Das helle Licht in dieſem hohen Saale,
Die reine Luft, die durch die Hallen zieht,
Sie taugen nicht für deinen gift'gen Odem.
Wer meinem Dienſt ſich weiht, wird euch finſt'ren Mächten
In dieſen Räumen nicht mehr Einlaß geben.
Drum bann' ich euch von hier, hinaus mit euch!

tsanwalt und böſe Fee ziehen ſich murrend zurück(uttel Stagaß verſchwinden en
Freiheitsgöttin zu den Arbeitern und ee ſind hinweg! Laßt euch nicht irre machen

Und führe treulich aus, was ihr vorhin gelobt.
Macht dieſes ſchöne Haus zur Stätte eures Wirkens;
Jch werde mit euch ſein und meinen Segen geben,
Wenn ſich das Proletariat auf ſeine Pflicht beſinnt
Und zu erfüllen ſtrebt, was ſeine Miſſion.

Ein Heereslager ſoll der Volkspark werden,
n dem das Volk um mein Panter ſich ſchart
nd ſtets gedenkt, daß Einigkeit macht ſtark.

(Sie hebt ſegnend die värde a Saale. Mit erhoben
imme)

So weih' ich hiermit dieſes ſchöne Haus
Zum Dienſt der Freiheit; haltet's lieb und Wwert,
Und allem Guten, was von ihm geht aus,
Sei reiche Frucht und viel Erfolg beſchert!

(Arbeiter und Muſen erheben huldigend die Hände zur Göttin,
Der Vorhang fällt.)

Parteinochrichten.

Zum Parteiſekretär von Leipzig-Land, dem 13. ſächſi
ſchen Reichstagswahlkreis, iſt Genoſſe Karl Ryſſel gewählt
worden. Ryſſel iſt zurzeit Beamter der Leipziger Ortskranken-
kaſſe und ſteht ſeit Jahren in der Leipziger Partei- und Ar-
beiterbewegung.

Roſa Luxemburg als Delegierte der Frauen Leip
zigs. Die organiſierten Parteigenoſſinnen Leipzigs haben nach
einem Referate der Genoſſin Käte Dunker aus Dresden unſere
Genoſſin Roſa Luxemburg als Delegierte zum internatienglen
Kongreß nach Stuttgart gewählt.

Eine ſozialdemokratiſche Rednervereinigung iſt in
Leipzig vor einiger Zeit gegründet worden. Sie ſoll eine
zentrale geiſtige Fühlung und Anregung für die redneriſch
tätigen Genoſſen ſein. Gleichzeitig ſtellt ſie ſich den Arbeiter-
organiſationen zur Verfügung bei der Auswahl der Redner.

Genoſſe Dr. Robert Michels iſt dieſes Frühſahr
nach Jtalien überſiedelt, um dort unter gaſtlicheren Sternen,
als in ſeiner deutſchen Heimat, die ihm jede Betätigung im
akademiſchen Lehramt verſagte, ſich der Univerſitätslaufbahn zuwidmen. Wie man der Frantſurter Voltsſtimme aus Turin

ſchreibt, hat er jetzt vor der aus fünf Profeſſoren e Hoch
ſchule beſtehenden Kommiſſion ſeine Probevorleſung beſtanden
und wirkt nun als junger akademiſcher Lehrer mit allen ſtaat
lichen Rechten an der Turiner Univerſität obgleich er ſich
ſelbſtverſtändlich auch dort ſofort nach ſeiner Anſiedlung unſerer
Parteiorganiſation offen anſchloß und öffentlich für ſie agi
tierte. Daß iſt aber im „wilden“ Italien kein Grund, einen
Wiſſenſchaftler zu maßregeln. Auf dieſer beneidenswerten
Kulturhöhe ſtehen nur Deutſchland und Rußland. Die

w es Genoſſen Michels iſt bekanntlich die Tochter des
rofeſſors Lindner an der Univerſität Halle.
Ueber die Maifeier wurde in der vorigen Woche in einer

Parteiverſammlung zu ürnberg eifrig diskutiert. Eswurde folgende Reſolution angenommen:
„1. Die am 10. Juli im Sächſiſchen 5 tagende 7

lung des Sozialdemokratiſchen Vereins rnbergAlt for
derte die Delegierten von Mittelfranken zum Stuttgarter inter
nationalen Kongreß auf,

in der deutſchen Delegation dafür einzutreten, daß ein An
trag auf Behandlung der Maifeierfrage zur Tagesordming
des Kongreſſes geſtellt wird.
2. Die Verſammlung fordert ferner die Delegierten von

Mittelfranken auf, daß dieſe für Anerkennung der Jena-
Mannheimer Reſolution durch den internationalen Kongreß
eintritt.

Die Verſammlung verſpricht ſich von dieſer Anerkennung
durch einen internationalen Kondreß eine ſtrengere Durchfüg-
rung der Arbeitsruhe am 1. Mai.“

Gerſchtsſaal.

Schöffengericht.
Halle, 13. Jult.

Sehr raufluſtig benahm ſich ein 21 jähriger Privatſchüler
von hier. Er beſuchte am Nachmittag des 22. Mai mit mehre-
ren Bekannten ein Tanzvergnügen im Paradies. Sie zechten
tapfer, und ſchließlich geriet einer von des Schülers Kameraden
mit einem Schmiedegeſellen wegen „Schuppens“ beim Tanze
in Streit. Der Schüler forderte den Geſellen auf, mit ihm
hinauszugehen. Draußen im Garten ſtellte er ihn zur Rede
und erklärte ihm, er ſolle ſich ja in Acht nehmen, denn er, der
Schüler, habe einen Revolver bei ſich. Als der Geſelle darauf
auf ſeinen Gegner los ging, drohte der Schüler: „Keinen
Schritt näher, oder Sie ſind in drei Minuten eine Leiche!
Es hatte ſich um die Streitenden allmählich eine zahlreiche
Gruppe RNeugieriger angeſammelt, und einer von ihnen, ein
Geſchirrführer, ging nach den a i auf den Schüler zu
und rief: „Was, Sie wollen ſchießen Hier wird nicht ge
ſchoſſen Faſt im ſelben Augenblick erhielt der e hrer
auch ſchon von dem Schießluſtigen einen heftigen Schlag mit
der Krücke eines eichenen Spazierſtockes. Der Hieb war mit
ſolcher Gewalt geführt, daß eine ſtarkblutende, zehn Zentimeter
lange Wunde entſtand, die für den Verletzten ärztliche Behand
lung notwendig machte. Der Amtsanwalt beantragte heute
gegen den allzu ſchlagfertigen Schüler eine Gefängnisſtrafe von
einer Woche. Das Gericht hielt jedoch mit Rückſicht auf die
damalige Angetrunkenheit ſowie auf die Jugend und bisherige
Unbeſtraftheit d gugerlagten eine Geldſtrafe von fünfzig
Mark für ausreichend.u ar Ein 19 jähriger Arbeiter von hier hatte ſich
am Vormittag des 23. Mai beim Flaſchenbier Abziehen ſtark
betrunken und in ſeinem Rauſche eine Menge Flaſchen entzwei
eworfen. Als er deswegen von ſeinem Dienſtherrn ſofort enta en wurde und ſeine Papiere zurückerhielt, entfernte er ſich

nicht ſondern beantwortete die wiederholten Aufforderungen
ſeines Dienſtherrn zum Verlaſſen der Geſchäftsräume mit
Drohungen. Er wurde ſchließlich durch einen herbeigeholten
Poliziſten hinausbefördert. Sein Vormittagsrauſch kommt ihm
nun auf zwanzig Mark nebſt Koſten zu ſtehen.

Verſehen, nicht Abſicht. Ein 35 jähriger noch un-
beſtrafter Geſchirrführer hatte in Dienſten einer hieſigen
Brauerei am Abend des 21. Mai ein Pferd mit umgekehrtem
Peitſchenſtiel mehrmals ſo heftig auf den Kopf geſchlagen, daß
dem armen Tiere ein Auge auslief und der Brauerei ein
Schaden von 150 Mk. entſtand. Der infolgedeſſen wegen Sach
beſchädigung und Tierquälerei Angeklagte, der beim Train ge
dient hat, ſtellte heute die Verletzung des Auges nur als ein
Verſehen hin, das ihm nur in der e rävn paſſiert ſei, denner Je ſehr ärgerlich darüber geweſen, daß er mit ſo alten
Pferden eine ſo ſchwere Laſt von 70 80 Zentnern habe be
fördern ſollen. Es werde überhaupt in der betreffenden
Brauerei von Pferden wie Geſchirrführern viel zu viel reriange
Das Gericht glaubte ihm, daß er dem Pferde das Auge nicht
mit Vorſatz ausgeſchlagen habe, und ſprach ihn daher betreffs
der Sachbeſchädigung frei. Wegen der Tierquälerei hielt es
eine Geldſtrafe von zehn Mark oder zwei Tagen Haft für aus
reichend.

Aus dem KReiche.
Braunſchweig. Doppelfglbſtmord. Der Sub-

direktor Auguſt Meier und ſeine Frau haben ſich mit Zyankali
vergiftet, als ſie wegen Schwindeleien verhaftet werden ſollten.

Güſtrow. Und z eber einmal die FürſtinWrede. Das Landgericht Güſtrow hat das gegen die Für
ſtin Wrede wegen der bekannten Silberdiebſtähle eingeleitet!

erfahren ein geſtallt, da ſie ſich bei Begehung der Tat
in einem Zuſtande geiſtiger Störung befunden habe. Die
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i W a e eStaat amwaltſchaft wird wahrſcheinlich en dieſe Entſcheidung des Landgerichtes beim Jberlandgerktt Roſtock B

einlegen mit der daß die Fürſtin Wrede zwar
etzt, aber nicht bei Begehung der Diebſtähle Sehheeg ge

ſen ſei und daß daher zum mindeſten das Verfahren gegendie Geſellſchafterin Weidig wegen Beihilfe eingeleitet werben

v

müßte.

Kapel. lüchtiger Lehrer. Der 27jährige LehrerSeim aus Grü t Sei jahneP an eld) wird von der Staats-
anwaltſchaft ſteckbrieflich verfolgk. im hatte v an Schul
Findern vergangen, und als er merkte, daß ſeine Verfehlungen
rn wurden, fein Amt niedergelegt. Er iſt ſeitdem ver-

wunden.
m Schwerte. Zugunglück. Am Sonnabend nachnmittage
uhr der D-Zug 8 Berlin-Köln auf der Zugmeldeſtelle Stein
uſen der Strecke Schwerte-Hagen fo e Ueberfahrens des

Halteſignals dem in den Güterbahnho werte einfahrenden
Güterzug 7281 in die Fanke. Reiſende des D-Zuges 8 wur
den nicht verletzt. Vom Zugperſonal des D-Zuges S8 erlitt der
a tſhrer leichte Verletzungen. Die Unterſuchung iſt einge-
teitet.

Zabern. Eine Ordensſchweſter als Kindes
cwörderin. Jm Abort der weiblichen Abteilung des Ge
fängniſſes wurde eine Kindesleiche aufgefunden. Eine junge
itholiſche Ordensſcheweſter hat eingeſtanden, in letzter

Mutter geworden zu ſein. Sie wurde unter dem Verdacht des
Kindesmordes verhaftet.

Vermiſchtes.
Für verſchollen erklärte das Hamburger Seeamt drei

Schiffe, und zwar den Hamburger Dampfer Eliſabeth von
Methil nach den Cranzer Fiſcherkutter Neptun und
den Hamburger Fiſchdampfer Jörgenſen Wettern. Die
Schiffe hatten zwanzig, drei bezw. zehn Mann Beſatzung.

Die Geni mir a im Rheinland Woölt
immer weiter um ſich. Die Zahl der an Genickſtarre in Köln
erkrankten Perſonen nimmt einen beängſtigenden Umfang an.
Seit einigen e faſt kein Tag, an dem nicht eine
der zwei Perſonen ins Auguſta Hoſpital als der Genickſtarre
en eingeliefert werden meiſt ſind es Kinder im Alter
bis zu vierzehn Jahren. Auch in der Umgebung Kölns tritt
die Krankheit ſporadiſch auf geſtern verſtarb in München
Gladbach ein fünfzehnjähriger Knabe an den Folgen der
Genickſtarre.

Opfer der Berge. Von dem Etanzon-Gletſcher in derFanwhine rankreich) ſind der Profeſſor Bertani und der
erwalter Moraſchini abgeſtürzt. Beide ſind tot.

An der Peſt ſind in einem Hotel in Alexandrien
Eleghypten) ſechs Perſonen, darunter fünf Europäer, erkrankt.

Ein Hotel in die Luft geflogen. Johannesburger
Meldungen zufolge wurde durch eine Dynamitexploſion das

Hotel Kilfoils in Boksburg in die Luft geſprengt. Drei Per
ſonen wurden getötet ehrere erlitten Verletzungen. Der
Direktor des Hotel ſan am 10. Juli in einem zum Hotel
gehörigen Nebengebäude eine große Menge Dynamit.

Geywerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 5. Juli 1907.

I. Eingä t und Mitteilungen Der Vor-Ftende gibt daß ein Schreiben von Herrn Heinrich
arten s aus Harburg m r iſt, in welchem ein

von ihm verſaßtes Flugbladt erke und Leitworte
S ijerte Arbeiter bei Abnahme von 500Mark und bei Abnahme von 1000 Stück zum
Preiſe von elf Mark fiehlt; das Probeexemplar kann im
Arbeiterfekretarigt eingeſehen werden. Jn einem andern
Schreiben t der rung Arbei rgraphen- Bund urt a. M. die Teilnahmean 37 tenogra z (Syſtem Arendts); welcher
auf ſchriftlichem Wege unentgeltlich erfolgt. enoſſe Gülden
berg erfucht die r en, ſich in die im Arbeiter-
ſekretartat r 7 Te S recht zahlreich aufnehmen
zu laſſen. einem weiteren iben v t ſich HerrLewandow s 9Gerlin zum Vortragen von Couplets, Solo-

Duetts, Terzette und Theaterſtücke. Ferner empfiehlt
Berthold Gottſch alt in Eving bei

gur von er-Vorträgen für den Monat Sep-
tember. N Genoſſe Güldenberg mitgeteilt hat, daß auf
eine Anfrage 7 vom Arbeiterſekretariat Dortmund eine
befriedigende eing iſt, erklären ſich die An
e indet am 10. September im Volkspark ſtatt.) Um inZukunft alle e n und lehrreichen Veranſtaltungen
planmäßig geſtalten zu können, ſoll ein Bildungsausſchuß
geſchaffen en, wozu vom Kartell die Genoſſen Gülden-

erg, Heynund Friedrich (Schneider) gewählt werden.
ieſe Genoſſen ſollen mit dem vom Parteivorſtand gewählten
3153 Däumig und Kochansky gemeinſam arbeiten.

Be wird, wie allzährlich, für das Gewerkſchaftskartell
ein Jnſerat im Volkskalender zu veröffentlichen. Als Dele-
e zu der am 7. li 1907 im Volkspark ſtattfindenden

i (betreffs eines Bezirksſekretärs wird Geüldenberg einſtimmig gewählt.no

2. Errichtung einer eilt e k.Der Vorſitzende gibt noch einige Erläuterungen zu der Vor-
fäge über die eventuelle Errichtung einer Zentralbiblioſhek und

ſucht die Delegierten, in ihren Gewerkſchaftsverſammlungen
hierzu S ne Die Genoſſen Schöpe und

ärenScheufler wohl im Prinzip für die Er-richtung einer Zentralbibliothek, halten jedoch den Zeitpunkt
hierfür noch nicht für gekommen. Genoſſe Adler erſucht die
Delegierten, da es ſich ildungszwecke für die Arbeiterum

Erriaft handelt, für die g einzutreten. Auf Antrag
Meinhardt wird beſchloſſen von weiterer Diskuſſion ab
zuſehen, um in einer ſpäteren Sitzung, nachdem alle Gewerk
chaften hierzu Stellung genommen haben, einen Beſchluß her
eizuführen.

3. Welche Aufgaben haben die Kranken-
kafſen in der Arbeiterbewegung. Der Referent
Genoſſe Hehn erledigte ſich in gemeinverſtändlicher Weiſe
einer Aufgabe zur Zufriedenheit der Anweſenden. Das Refera
zird in einem beſonderen Artikel im Volksblatt wiedergegeben

werden. An der Diskuſſion beteiligten ſich die Genoſſen Gü l-
gert Gaber, Meinhardt, Henzel, Anger-
mann, Domſch, Adler und Gräfe, welche alle dieAnſicht vertraten, daß danach geſtrebt werden muß, alle Halle

en Ortskrankenkaſſen zum r an den Krankenkaſſen-
h zu bewegen, wodurch die Möglichkeit gegeben iſt, ein

ichſt einheitli Statut aller Ortskrankenkaſſen zu ſchaffen.
enoſſe Meinhardt wünſchte ferner noch, daß durch be

lehrende Vorträge der Arbeiterſchaft Aufklärung über das
Krankenkaſſenweſen gegeben wird.

4. Streiks und Lohnbewegungen. Die Zim-
merer und Bauarbeiter geben bekannt, daß eine Aenderung in
ihrer Bewegung nicht eingetreten iſt und verweiſen die Dele-
jerten wiederum auf das Volksblatt, worin laufend Bericht

eben wird. (Das iſt ſeit reichlich einer Woche nicht mehr
geſchehen. D. Red.)

5. Verſchiedenes. Genoſſe Güldenberg erſucht die
tigen Gewerkſchaften, welche die Fragebogen noch nicht abge-

jefert haben, dieſes in Kürze zu vollziehen. Auf eine An-
Frage des Genoſſen Hoppe richtet der Vorſitzende an die Ge
z das dem Statiſtiſchen Amt über ſta-en jede Auskunft zu erteilen. Sollten die

Gewerkſchaften in Einzelfällen jedoch nicht genau wiſſen, obc eine Auskunfterteilung angängig iſt, ſo werden ſie gebeten, ſich
an das Arbeiterſekretariat zu wenden.

W nweſend 55 Delegierte. Entſchuldigt fehlen
Labes und Kloppe, Bauarbeiter; Müller, Buch- und tein
druckerei-Hilfsarbeiter; Wilkens, Gemeindearbeiter; Deege undRichter, Maurer; Voigt, Schuhmacher; Frommhold, See
Auguſt Müller, eutg Unentſchuldigt fehlten Böber,Gaſtwirtsg ilfe; Friedrich, Hangen e; Baum, Mau-
rer; Gaſe, Metallarbeiter und zum drittenmal Kunmmer,
Stukkateur. Die Stukkateure werben erſucht, für beſſeren
Beſuch Sorge zu tragen. (Eing. 12. 7.) D.

Verſammlungsberichte.
Volksverſammlung in Zahna. Seit vielen Jahren 377

am 7. Juli zum erſten Male wieder eine Volksverſammlung
ſtatt. Annähernd 200 Perſonen hatten ſich im Lukasſchen

aale eingefunden. Gen. Grenz- Leipzig referierte. Sei-
nen Ausführungen folgte reicher Beifall. Von den anweſen
den Gegnern nahm niemand das Wort. Hoffentlich wird
nun auch in Zahna die Arbeiterbewegung rüſtig vorwärts
ſchreiten. (10. 7.)

Sozialdemokratiſcher Verein Eisleben. Der Vorſtand,
welcher in der Generalverſammlung am 1. Juli hewählt
wurde, beſteht aus folgenden Genoſſen: Wagner (1. Vorſitzen
der), Knauf (2. Vorſitzender), Nitſchke (Kaſſierer), Beſſer
Schriftführer). Reviſoren wurden Weber und Schoor. Zum
reistag wurden Wagner, Nitſchke und Schoor delegiert. So

dann referierte Gen. PHreſcher- Halle über den theoretiſchen
Teil des Parteiprogramms. Gen. Wagner erſuchte noch um
beſſeren und pünktlichen Beſuch der Verſammlungen. (12.7

Sozialdemokratiſcher Verein Teuchern. n der Ver-
ſammlung am 7. Juli wurde die Quartals A rechnung ge
eben. Sodann erſtattete der Vorſitzende den Jahresbericht.
um Schluß des Jahres waren 157 Mitglieder vorhen jetzt ſind es 355. Mitgliederverſammlungen fanden 9,

öffentliche ſtatt. Der Beſ war durchſchnittlich 80 reſp.
450 Perſonen. An der Maifeier beteiligten ſich in der Ver
ſammlung 450 Perſonen. Durch AArbeitsruhe feierten 300
Bergarbeiter und 61 Maurer. Das Volksblatt hatte im vori-

en g. 553 Abonnenten, die Zahl iſt auf 713 geſtiegen.ie Kaſfeneinnahzne und Ausgabe h 1067.36 Mk.
Der bisherige Vorſtand wurde wiedergewählt, nur als Biblio-
thekar tritt Genoſſe Seidel neu ein. Die Tagesordnung des
Kreistages und die Delegiertenwahlen hen eine lebhafte De
batte hervor. Deiegiert werden die Genoſſen Schneider Schar-
enberg, Remnim und Meyer. Als Erſatzmann gilt Schulze.

Unter Verſchiedenem wurde auf das Ausliegen der Wähler
liſten (15 bis 30. li) hingewieſen. Um 12 Uhr mußte die
Verſammlung geſchloſſen werden. da bekanntlich unſere Polizei
jeden Bürger gern die nötige Ruhe verſchaffen will. u

Jiebtsphautaße unſeres neuen Schers.

Mein ganzes Glück kann ich mir ſaugen
Aus Deinen wundervollen
Selbſt in der allerweit' ſten Ferne
Sie leuchten mir, die Augen

Der Götter Nektar will ich nippen
Von den korallenroten

t l ines s ſtocken,Sch h du ſSbnet Libnben

Vor allem haſt Du nicht, Du Süße,
Die mir verhaßten
O duld' es, daß ich, ſtatt zu jammern,
Mich darf an Deine Seele
Da ich mich ſehn' nach Hymens Band,
So reich mir Deine kleine

Antwort der Angebeteten.
Wer ſo wie Du mit Worten prunkt,

nicht. Jn dieſem
eid, o ich bin erfahrungsreich,

Jhr Männer Euch einander
Oft ſchon warſt glühend Du entflammt,
Bis daß ich ſprach vom Standesamt,
Worauf Du ſtumm wardſt, während ich
Die Hochzeit in
Auf Deinen Seufzer ich, wenn ich
Soll ehrlich ſprechen, keinen

ber mit dem Ehering,
Das iſt dann gleich ein ander Ding.
Dann iſt geſchloſſen unſer B&
Dann biſt Du mein Ges zur Stund',
Dann will ich gerne mit Dir zieh'n,
Wenn's ſein muß, nach den Lien.
Verſuch mein Herz nicht noch einmal

u rauben, es wär' Notdiebſtahl,
ch würd' und ließ mich nicht erweichen,
ie Tür Dir ohne

Doq ſoll als Weib ich in Dein Haus,
Dann, Setzer, ſag' es O heraus,
Dann folget gleich das Aufgebot,
Und ich bleib' treu Dir bis zum F.

Eingeſandl.
Zur Lohnbewegung der Barbler- ind Friſeurgehilfen

von Halle a. S.
Die elende Lage der Barbier und Friſeurgehilfen in Halle

iſt ſchon ſeit längerer Zeit Gegenſtand der Erxörterung der
hieſigen organiſjerten Arbeiterſchaft. Einc ſo überaus lange
Aroeitszeit ſowie eine der Arbe.tszeit und den heutigen Ver-
hältniſſen ſo wenig errſprechende Entlohnung, verbunden mit

Lehrlingszüchterei. ſind wohl kaum in einem
andern Gewerbe in ſo ausgeprägtem Maße vorhanden wie im
Barbier und Friſeurgewerbe.

Wie ſchon in früheren Jagren, ſo verſuchten die organiſierten
Gehilfen auch in dieſem Jahre, dieſe traurigen Zuſtände zu beſeitigen, indem ſie einen Lohntarif aufſtellten und den Meiſtern
unterbreiteten, in welchem hauptſächlich die Beſeitigung des
Koſt- und Logizwanges und eine geregelte 13 ſtündige
Arbeitszeit gefordert wird. So minimal und beſcheiden dieſe
m. ſind, ſo energiſch wurden und werden ſie doch von
den Barbierherren bekämpft. So gut dieſe Herren es im
vorigen Jahre verſtanden haben ihre Lage durch eine zirka
50 prozentige Preiserhöhung, welche ſie hauptſächlich mit
den geſteigerten Gehilfenlöhnen motivierten, zu ver-
beſſern, ſo wenig können ſie ſich dazu verſtehen, den Gehilfen
auch nur irgendwelche Zugeſtändniſſe zu machen. Und nur die
wenigen unten verzeichneten Geſchäfte bewilligten die Forde-
rungen der Gehilfen. Da aber die Mehrzahl der Barbier-
geſchäfte auf Arbeiterkundſchaft angewieſen iſt, und wir Dank
unferer ſchlechten Organiſationsverhältniſſe nicht in einen
Streik eintreten konnten, ſo nahmen wir die Hilfe der ge-
ſamten organiſierten Arbeiterſchaft in Walger
Wehr derhängten über die nicht bewilligenden Geſchäfte den

oyko
J m.

5 L n h A A

Wie wenig angenehm den Barbierherren der Voykott iſt,
eigt ſich daraus de die meiſten derſelben verſuchen, ihreKind chaft reſp. die Arbeiterſchaft irre zu führen, indem ſie

erzählen, ſie hätten die Forderungen bewilligt, ja ar noch
mehr Lohn bezahlt als eigentlich im Tarif feſtaeſest ei. Einer
dieſer Herren, der Barbierherr und Parteigenoſſe Otto Degner,
Alter Markt 28, nahm ſogar den Weg in die Oeffentlichkeit
durch das Volksblatt. Es iſt von uns bereits den Leſern des
Volksblattes mitgeteilt worden, daß Herr Degner wohl den
Tarif unterſchrieben, aber die Arbeitszeit nicht anerkannt hat.
Weiter iſt auch der Gehilfe des Genoſſen Der giht graue
ſiert wegen Tarifbruchs und rückſtändiger Beiträge aus
dem Verbande ausgeſchloſſen worden. Dasſelbe Schickſal hatte
977 Genoſſe Degner, nur mit dem Unterſchiede, daß er im
vorigen Jahre ſchon zum z werten male wegen rückſtändi-
er Beiträge aus dem Verbande ausgeſchloſſen werden mußte.Uebri ens ſind wir an den re unſeres Hauptvorſtandes

gebunden, welcher lautet, daß Sonderabmachungen mit den
einzelnen Meiſtern nicht geſtattet und Geſchäfte mit unorgani-
ierten Gehilfen nicht zu veröffentlichen ſind. Alſo iſt das Ge
chäft des Heren Otto Degner, Alter Markt 28, nach wie vor
eſperrt.g n Charakteriſierung dieſes „Genoſſen“ Degner ſei ſein Auf-

treten in der öffentlichen Friſeurgehilfenverſammlung am 24.
Juni kurz wiedergegeben. „Genoſſe“ Degner beteiligte
ſich an der Diskuſſion und führte aus, er warne nie-
maänd dem Verbande beizutreten, aber ſie ſollten es nicht tun,
„bei Spitzbuben und Lumpen“. Weiter wurde der Herr ſo
laut, daß er aus der Verſammlung entfeent werden mußte.
Durch ſeine Worte hat der Degner indirekt alle hier am Platzebeſchäftigten organiſierten Gehilfen beleidigt. Wie ſich das Ver-

u Degners in dieſer Verſammlung mit ſeiner ſogialdemo-
atiſchen Geſinnung vereinbart, iſt wohl ſein Geheimmis. Wir

überlaſſen es der Arbeiterſchaft, ihre Konſequenzen g. Magen
und zu überlegen, ob ſie es noch weiterhin nötig hat, dieſen
Herrn durch ihren Beſuch zu beläſtigen.

Für uns iſt die Sache hiermit erledigt, und wir werden auf
keine Erwiderung Degners mehr antworten. Gleichzeitig er-
ſerm ſchweren Kampfe zu unterſtützen und nur die von der
ſuchen wir die geſamte Arbeiterſchaft, uns auch weiter in un-
Organiſation dev Friſeuvgehilfen veröffentlichten Geſchäfte zu

equentieren.r Der Verband der Friſeurgehilfen Deutſchlands, Zweig-

verein Halle a. S. J. A.: Emil Bauer.
In folgenden Geſchäften &pd die Forderungen bewilligt und

werden m Gehilfen beſ m
Heinrvrich, Reilſtr. org, Reilſtr. 127, Bbtt-er Triftſtr. 2, Kuhſchbau Eichendorffſtr. 12,
utz ſch b a uſchr, Oleartusſtr. 1, artmann, Mittel

wache 6, Tüſſcher, Freiimfelderſtr. 19, Sptllmann,en 55, Zaber, Böllbergerweg 18, Röhrig,
öllberg.

b 51 en übrigen Geſchäften ſind die Forderungen nicht
ewilligt.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volkshlattes.

Paris, 15. Juli. Bei der Rückkehr des Präſidenten Fallièsres
von der Truppenſchau in Longchamps am geſtrigen National-
feiertage wurden 60 Perſonen verhaftet. Profeſſor Hervé er
klärte, daß die geplante antimilitariſtiſche Demonſtration ge-
ſcheitert ſei. Er bedaure, daß er ſich nicht unten den Verhaf
teten befinde, da er der Urheber der Kundgebung ſei. (Siehe
auch Letzte Nachrichten u. Telegramme.)

Montpellier, 15. Juli. Jn der geſtrigen Sitzung der Kantonal
delegierten, die im Verteidigungskomitee der Winger ſitzen,
wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß die Kantonal- und De
partementsdelegierten ihre Demiſſion einreichen ſollten, und
zwar noch vor den Wahlen, die J 28. Juli ſtattfinden werden.
Drei Generalräte haben dieſem Wunſch bereits ſtattgegeben. Eswurde ſogar ein Antrag angenommen, nach dem d e VNboed

neten der Winzer- Departements in der Kammer mit aller
Energie den Kampf für die Weinbauern fortſetzen ſollen.

London, 15. Juli. Auf den NeuHebriden ſind Eingeborenen
Unruhen ausgebrochen. Ein engliſcher Kreuzer hat Truppen ge
landet, um die Ermordung eines Guropäers zu rächen. Jn dem
Kampfe mit den Eingeborenen, die zum Teil mit Gewehren e
waffnet waren, wurde ein engliſcher Matroſe getötet und einer
verwundet.

Wieviel Eingeborene niedergeknallt Wurden, wird nicht ge

Letzte Aachrichten.
Paris, 15. Juli. Bei der Rückkehr des Präſidenten derRepublik von der Truppenſchau in Longchams wenden in der

Nähe der Avenue de Marxigny zwei Revolve e abgefeuert.
Der Präſident erbleichte, ſtand aber ſofort im en und ver
beugte ſich, während ein ier und die auf einenMengeMann ſtürzten, der in Arbeiterkleidern a Pan ürgerſtein

ſtand und den noch rauchenden Revolver in der Hand hielt.
Er ließ ſich verhaften. r Attentäter iſt ein eingeſchriebener
Seemann Namens Leon Maria Maille. Er verweigert jede

allisres kann

keine Rede ſein. er verhafteteMaille bei ſich trug, w
(Kaliber fünf Millimeter auf ſeinen Geiſteszuſtand hin prüfen

Petersburg, 15. Juli Geſtern iſt die Anklageſchrift gegen
die Generäle Stöſſel Peup und irnoff ver
öffentlicht worden, die ſchwere Anklagen, vor allem gegen
Stöſſel, enthält.

Odeſſa, 15. Juli. 18 Räuber, welche als Paſſagiere auf dem
Dampfer Sofia nach Batum reiſten, überfielen um Mitternacht
die Matroſen und bemächtigten ſich des Dampfers. Sie raubten
ein der ruſſiſchen Bank gehöriges Packet mit 50 000 Rubel, dann
verſchwanden ſie auf den Booten des Dampfers. Von einem
zufällig denſelben Kurs fahrenden Dampfer wurde die hilflos
gewordene Sofia aufgebracht.

Büchermarkt.
Protokoll der zweiten Generalverſammlung des Deutſ

r entene Bundes Verlag des Bundes, Berlin.

re g.Meinungen. Von Prof. Dr. Ludwig Bräutigam. Teutonia
Verlag in Leipzig. Preis 3. Mk.

Jn Freien Stunden. Jlluſtrierte Wochenſchrift. Heft 28 bis
29. Preis des Heftes 10 Pfg. Berlag Buchhandlung Vor-
wärts, Berlin.

Blut und Eiſen, Krieg und Kriegertum in alter und neuer
Zeit. Von H. Schulz. Verlag Buchhandlung Vorwärts,

erlin. Heft 40-41.
Kommunale Praxis. Wochenſchrift für Kommnnal Politik

und Gemeindeſozialismus. Nummer 27--28. Heraus
geber: Dr. A. Südekum, Berlin. Verlag Buchhandlung Vor
wärts Paul Singer), Berlin.Neue Zeit, Sohne der deutſchen Sozialdemokratie.

eft 41. Verlag P. Singer, i e rigrft 25 Pf.Süddeutſcher Poſtillon. Nr. 15. Verlag M. Ernſt, München.
Preis pro Nummer 10

Verantwortlicher Redakteur: Walter Lequoldt in Halle.
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